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Das Programm der national liberalen Partei. 

Von Berlin aus wurde uns folgendes Programm zugeſandt: 

Als im vorigen Jahre der alte Bund zuſammenbrach und die preußiſche 
Regierung den ernſten Willen bekundete, das nationale Band zu erhalten und 
die deutſche Einheit auf feſteren et berzuftellen, da war es uns nicht 

weifelhaft, daß die liberalen Kräfte der Nation mitwirken müßten, wenn das 

inigungswerk gelingen und zugleich die Freiheitsbedürfniſſe des Volles be 
friedigen ſollte. Um dieſes Zweckes willen waren wir zur Mitwirkung bereit; 
möglich wurde fie erſt dadurch, daß die Regierung von der Verletzung des 
Verfaſſungsrechtes abließ, die von der liberalen Partei jo nachdrücklich ver⸗ 
theivigten Grundſätze anerkannte, daß fie die Indemnität nachſuchte und er⸗ 
42 75 Die Mitwirkung zu ſichern, konnten die durch den Verfaſſungsſtreit 

edingten Gruppirungen innerhalb der Partei nicht genügen. Dem neuen 
Bedürfniß entſprach die Bildung der national⸗liberalen Partei zu dem Zwecke, 
— m en Grundlagen die Einheit Deutſchlands zu Macht und Frei: 

eit herzuſtellen. N 

Wir verlannten niemals das Schwierige der Aufgabe, im Zuſammen⸗ 
wirken mit einer Regierung, welche jahrelang den Verfaſſungs⸗Conflict auf⸗ 
recht erhalten und ohne Budgetgeſetz derwalket hatte, mit unvollkommenen 
conſtitutionelien Waffen die freiheitliche Entwickelung zu fördern. Aber wir 
unterzogen uns dieſer Aufgabe mit dem feſten Willen, durch ſortgeſetzte ernfte 
Arbeit die Schwierigkeit zu überwinden und mit der Zuverſicht, daß die Größe 
des Zieles vie Thalkraft des Volkes ſtärken wird. 

Tenn uns beſeelt und vereinigt der Gedanke, daß die nationale Einheit 
nicht ohne die volle Befriedigung der liberalen Anſprüche des 
Volkes erreicht und dauernd erhalten, und daß ohne die 1 7 und 
treibende Macht der nationalen Einheit der Freiheitsſinn des Volkes nicht be⸗ 
friedigt werden kann. Deshalb ift unſer Wahlipruh: Der deutſche Staat 
und die deutſche Freiheit müſſen gleichzeitig und mit denſelben 
Mitteln errungen werden. 8 wäre ein verderblicher Irrthum, zu 
glauben, vaß das Volt, feine Fürſprecher und Vertreter nur die Intereſſen 
der Naben zu wahren brauchen, die Einheit dagegen auch ohne uns durch 
die Regierung, auf dem Wege der Cabinetspolitik werde aufgerichtet werden. 

Die Einigung des ganzen Deutſchland unter einer und derſelben Ver⸗ 
fafjung it uns die höchſte Aufgabe der Gegenwart. 

Einen monarchiſchen Bunde gat mit den Bedingungen des conftitutionellen 
Rechtes in Einklang zu bringen, iſt eine ſchwere, in der Geſchichte bisher nech 
nicht vollzogene Aufgabe; die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes hat fie 
weder vollſtändig im Umfange noch in endgiltig befriedigender Weiſe gelbſt. 
Aber wir betrachten das neue Werk als den erſten unentbehrlichen 
Schritt auf der Bahn zu dem in Freiheit und Macht gefeſtigten deutſchen 
Staate. Der Beitritt Süddeutſchlands, welchen die Verfaſſung offen hält, 
muß mit allen Kräften und dringlich befördert werden, aber unter keinen Um: 
ftänden darf er die einheitliche Centralgewalt in Frage ſtellen oder ſchwächen. 

Eine aus der Vermittelung der praktiſchen Bedürfniſſe hervorgegangene 
Berfaſſung it niemals ohne Mängel zu Stande gekommen, dieſe wuchſen mit 
der Zahl der widerſtreitenden 0 doch war es Di ein Zeichen ger 
ſunder Lebenskraft, daß die beſſernde Hand ſofort zu wirken begann. 

Wit find dem Looſe menſchlicher Unvollkommenheit nicht entgangen, aber 
die Schwierigkeiten haben uns nicht entmuthigt und die Mängel uns nicht 
blind gemacht gegen die guten Keime. Wie unſexe Partei im Entſtehen zu 
beſſern bemüht war, fo wird fie ununterbrochen und ſchon im nächſten Reichs⸗ 
tage darauf hinarbeiten, die Verfaſſung in ſich auszubauen. 

Im Parlament erblicken wir die Vereinigung der lebendig wirkenden Kräfte 
der Nutten Das allgemeine, gleiche, directe und geheime Wahlrecht iſt unter 
unſerer Mitwirkung zur Grundlage des öffentlichen Lebens gemacht. Wir 
berbehlen uns nicht die Gefahren, welche es mit fi bringt, jo lange Preß⸗ 
Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht polizeilich verkümmert ſind, die 

oltsſchule unter lähmenden Regulativen ſteht, die Wahlen bureaukratiſchen 
Einwirkungen unterworfen find; zumal die Verſagung der Diäten die Wähl⸗ 
darkeit beſchränkt. Aber da die Garantien nicht zu erreichen waren, haben 
die Gefahren uns nicht abgeſchreckt. Am Volke liegt es jetzt, für die Rein⸗ 
deit der Wahlen einzutreten; angeſtrengten Bemühungen wird es gelingen, 


feine Stimme wahrheitsgetreu zum Ausdruck zu bringen und dann wird das 


allgemeine Wahlrecht ſelbſt das ſeſteſte Bollwerk der Freiheit fein, wird es die 
in di neue Zeit hineinragenden Trümmer des ſtändiſchen Weſens wegräumen 
und die zugeſicherte Gleichheit vor dem Geſetz endlich zur Wahrheit machen. 

Wit find entſchloſſen, die Bundescompeten; zu befeſtigen und über alle 
gemeinſamen Angelegenheiten auszudehnen. Als Ziel ſchwebt uns vor, daß 
die parlamenkariſchen Functionen des Staates möglichſt voll⸗ 
ſtändig in den Reichstag verlegt werden. Auch der preußiſche Land⸗ 
tag ſoll ſich nach und nach mit einer Stellung begnügen, welche in keiner 
Weiſe geeignet fei, dem Anſehen und der Wirkſamkeit des Reichstages Eintrag 
u en Dieſes Ziel wollen wir auf dem verfaſſungsmäßigen Wege erſtre⸗ 

en; bis es in dieſer Weiſe erreicht iſt, müſſen die beiden parlamentariſchen 
Korperſchaften ihre Befugniſſe wechſelſeitig achten und einen friedlichen Wette 
eifer in der Erfüllung des eigenen Berufes bekunden. 5 

Nach dem Beiſpiele der preußiſchen Verfaſſung haben die entſprechenden 
Unvollkommenheiten in die Reichsverfaſſung Eingang gefunden. Auf beiden 
Gebieten ſind nunmehr gleichzeitig und gleichmäßig die weſentlichen Reformen 
zu erſtreben, welche die allein ſichere 3 des öffentlichen Rechtes ge⸗ 
währen. Namentlich und vor Allem iſt das Budgetrecht zu vervollſtändigen, 
damit der Volksvertretung der volle Einfluß auf die Staatsgeſchäfte zufalle. 

icht minder dringend find Geſetze, welche eine wirkſame Verantwortlichkeit 
ür die Minifter und alle Beamten herbeiführen, auf der juriſtiſchen Grund⸗ 
age, daß Jebermann für feine Handlungen einzuſtehen habe. 

Im Bunde iſt überdies für eine vollſtändigere Repräſentation der verant⸗ 
wortlichen Träger der Regierungsgewalt zu ſorgen und ihr Verhältniß zu den 
Regierungen der Einzelſtaaten zu klären. 

Durch die Ereigniſſe des vorigen Jahres und die begonnenen Umgeſtal⸗ 
tungen haben die Au gaben des preußiſchen Staates, der Regierungen wie 
des Volkes, ſich vervielfältigt. { 5 

Der Anſchluß der neu erworbenen Landesteile macht eine energiſch refor⸗ 
mirende Geſetzgebung, welche unter der Serieatt der conſervativen Partei 
berzögert worden iſt und während des Verfaſſungsconfliets gänzlich geruht 

at, dringend und unaufſchiebbar. Der ſchleunigen Abhilfe warten in allen 
heilen des Landes zahlreiche Mißſtände, wie die Lähmung des Realeredits, 
die Beſchränkung der Freizügigkeit, der Druck des Gewerbes und der Arbeit 
in den Feſſeln der Gewerbe⸗Ordnung. Die nothwendige Verſchmelzung der 
alten und neuen Landeskheile verlangt umfaſſende Reformen in den organiſchen 
und anderen wichtigen Geſetzen. Doch ſchulden wir den neuen Provinzen, 
welche in Juſtiz und Verwaltung mancher Vorzüge ſich erfreuen, den Schutz 
biefer Inſtitutionen, die unmöglich durch un ae altpreußiſche Einrichtun⸗ 
gen erſetzt werden dürfen. Die Gleichmäßigkeit iſt vielmehr zu bewirken, ins 
dem wir ihnen folgen, wo fie uns voran find. Dem ganzen Deutſchland 
ſchuldet Preußen das gute Beiſpiel in Geſetz und Verwaltung, ſoweit beide 
den Einzelſtaaten vorbehalten find, denn die Zukunft des N Vater⸗ 
landes hängt von dieſem Beiſpiele ab. Wir meinen deshalb, daß der Aus⸗ 
bau und die Redifion der preußiſchen Verfaſſung nur um fo eifriger zu er⸗ 
treben iſt. Nach wie vor derlangen wir die Ausführung der in der Verfaſ⸗ 
ung verheißenen Geſetze und vie Reform des Herrenhauſes als Vorbedingung 
aller Reformen. Von diejen ſtehen weit voran: 
Die Entfernung des ſtändiſchen Princips aus den Ge⸗ 
meinde, Kreis- und Provinzialverfaſſungen und die Re⸗ 
form derſelben nach den Grundſätzen der Gleichberechti⸗ 
gung und Selbſtverwaltung, die Aufhebung der guts⸗ 
herrlichen Ortsobtigkeit und gutsherrlichen Polizei. 

Der Auſſchwung des Vaterlandes bevarf, dieſer ſicheren und breiten Grund- 
lagen. Die wachſende Größe des Stagfsgebietes vermebrt die Gefahren der 
büreaukratiſchen Einwirkungen, und dis in den erfaſſungen anerkannten 
Grundſäßze des modernen Rechtes find anverträglich mit der Herrſchaft des 
auf Bevorzugung und Privilegien berr enden Syſtems in der Gemeindever⸗ 
waltung. Die Bebölferung aber, die ſgidtiſche wie die ländliche, hat in den 

ßen und willigen Leiſtungen zu dent letzten Kriege das Anrecht erneuert, 
5 dringendſten Wünſche endlich erfüit zu ſehen. ir 

Unter den andern zahlreichen Gene länden nennen wir: den Schutz des 
Mechtszuſtandes durch unbbhängige Murer die Unabhängigkeit und Erweite⸗ 
rung des Rechtsweges, die Nebiſten ‚mi Geſetze über die Sompetenzconflicte 
und die Adminiſtrattvjuftiz; die Auf hung der Geſchworenengerichte auf 


alle politiſchen Strafſachen unter Aufhebung des Staatsgerichtshofes; 
Abſchaffung der Cautionen und der Steuer für Zeitungen und Zeitſchriſten. 

Eingedenk ihrer ſchweren Verantwortlichkeit und treu ihren früher ausge⸗ 
ſprochenen Grundſätzen hat die Partei in den Tagen der Gefahr und der 
Entſcheidung den Frieden im Innern auf den Grundlagen des verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechtes hergeſtellt, die Mittel reichlich gewährt und die Rüftungen 
gutgeheißen, welche die freie Wirkſamkeit des preußiſchen Berufes ſichern 
ſollten. Für die Ehre und Machtſtellung des Vaterlandes werden wir ſerner 
in gleichem Sinne handeln. Doch ſpornen die Laſte der chroniſchen Kriegs⸗ 
bereitſchaft uns an, die neuen Zuſtände in Deutſchland ſchnell zu befeftigen, 
um bald, jedenfalls nicht ſpäter als mit dem Ende des Proviſoriums, zu 
der jo nothwendigen Sparſamkelt eines wirklichen Militär⸗ 
Friedensetats zu gelangen. Jungen muß die in der Reichs verfaſ⸗ 
Jung zugeſicherte Verkürzung der Kriegsdienſtpflicht bis zum vollendeten 
32. Lebensjahre ſchnell verwirklicht und auf jede mogliche andere Entlaſtung 
bingewirh werden. a ; 

ir hegen nicht die Hoffnung, den > Bedürfniſſen auf einmal 
abzuhelfen, aber wir werden keines dere ben aus den Augen laſſen und je 
nach der Gunſt der Umſtände das eine oder das andere in den Vordergrund 
ſtellen. Aber als die unerläßliche Bedingung für das gedeihliche Zuſammen⸗ 
wirken der Regierung und der Volksvertretung, für die Verhütung neuer 
Conflicte erachten wir zu allen Zeiten eine den Geſetzen entſprechende, Recht 
und Freiheit der einzelnen Staatiskörper, wie der Geſammtheit unverbrüchlich 
achtende Verwaltung. Rückfällen in eine andere Praxis der We e 
muß auf jede Gefahr hin rückhaltlos entgegengetreten werden. ur mit 
einer geſetzestreuen Regierung können wir Hand in Hand gehen. 
Mit einer ſolchen find wir die richtigen Wege aufzusuchen bereit. 

Eine eindringliche Erfahrung hat uns gelehrt, daß nicht in allen Zeiten 
für dieſelben Aufgaben mit denſelben Waflen gekaͤmpft werden darf. Wo fo 
bedeutungsvolle und inhaltsſchwere Ziele gleichzeitig zu erſtreben ſind, wie 
gegenwärtig in Deutſchland und Preußen, da genügt es nicht, lediglich an 
bergebrachten Satzen feitzubalten und zu F 9 einer einfachen und beques 
men Tradition die neuen und mannigfaltigen Bedürfniſſe unbeachtet zu laſſen. 
Es bedarf der ſchweren und umfichtigen Arbeit, den verſchiedenartigen An⸗ 
ſprüchen gerecht zu werden, den Gang der Ereigniſſe zu überwachen und der 
Gelegenheit den Vortheil abzugewinnen. Die Endzieſe des Liberalismus find 
beſtändige, aber ſeine Forderangen und Wege find nicht abge⸗ 
ſchloſſen vom Leben und erſchöpfen ſich nicht in feſten Formeln. 
Sein innerſtes Weſen beſteht darin, die Zeichen der Zeit zu beachten und ihre 
Anſprüche zu befriedigen. Die Gegenwart ſpricht deutlich, daß in unſerem 
Vaterlande jeder Schritt zur verfaſſungsmäßigen Einheit zugleich ein Fortſchritt 
auf dem Gebiete der Freiheit iſt oder den Antrieb hierzu in ſich trägt. 

Wir ſind nicht geſonnen, anderen Fractionen der liberalen Partei feindſeli 
entgegenzutreten, denn wir fühlen uns Eins mit ihnen im Dienſte der Frei⸗ 
heit. Aber gegenüber den großen Fragen der Gegenwart und in dem ver⸗ 
antwortlichen Bewußtſein, wie viel don der richtigen Wahl der Mittel ab⸗ 


hängt, ſtreben und hoffen wir, innerhalb der Partei die entwickelten Grund⸗ 


ſaͤtze zur Geltung zu bringen. 

Das Programm iſt unterſchrieben von: 

Aßmann, R. v. Bennigſen. Berger (Poſen). 
den). Brauſewetter (Königsberg. G. v. Bunjen. > 
Charlottenburg). Graf Dohna 1 Elliſſen (Göttingen). Dr, 

alkſon GAoͤnigsberg). v. Forckenbeck (Elbing). Grumbredt (Har⸗ 

burg). Hellwig (Hofdamm bei Fritzlar. v. Hennig. Hinrichs (Jeſſin). 
Jung (Köln). Kanngießer. Dr. H. König (Oſterode). Koppe (Wollup). 
Kurtius (Altjahn). Lasker. Lautz (Trier). Lent (Breslau). Lipke 
(Danzig). Dr. Lüning (Rhoda). Ur. Meyen. Dr. Meyer (Thorn), 
Nebelthau (Kaſſeh. A1 Oetker (Kaſſel). H. B. Oppenheim. Opper⸗ 
mann (Nienburg). Pieſchel (Brumby). v. Puttkammer en 
Rautenſtrauch (Trier). L. Reichenheim. Roemer (Hildesheim 
Samuelſon (Königsberg). Siebert (Wiesbaden). Soltmann. 
(Raſtenburg). Tweſten. v. Unruh. v. Vaerſt. Weber (Stade). 
Werenberg (Verden). Dr. Wiß. Woelfel (Lützen). 
Was uns betrifft, ſo haben wir an dem Programm im Allgemei⸗ 
nen Nichts auszuſetzen; wir glauben, jedes Mitglied der Fortſchritts⸗ 
partei kann daſſelbe ebenfalls unterſchreiben. Gerade dieſes Programm 
iſt der beſte Beweis, daß die Trennung in die Fortſchritts⸗ und die 
national⸗liberale Partei mehr auf Perſoͤnlichkeiten als auf Prin⸗ 
cipien beruht und deshalb mehr gekünftelt als natürlich iſt; die hier 
aufgeſtellten Beſtrebungen und Forderungen ſind auch vollſtändig die 
Beſtrebungen und Forderungen der Fortſchrittspartei. Deshalb iſt die 
Trennung bisher auch nur von einzelnen Perſonen, nicht vom 
und im Volke vollzogen worden. 

Eine Scheidung halten auch wir für geboten. Es giebt nämlich 
in der Fortſchrittspartei auch illiberale Elemente; das find diejenigen, 
welche den allein ſeligmachenden Glauben zu haben prätendiren und 
nun aus Fanatismus und Unduldſamkeit — Fehler, die gerade der 
Demokratie fern bleiben ſollten — nichts Eiligeres zu thun haben, als 
die große liberale, die Einheit und Freiheit Deutſchlands gleichmäßig 
bezweckende Partei in eine intolerante Fraction nebſt einem die Geſin⸗ 
nung richtenden Obertribunal zu verwandeln. 

Dieſe Scheidung iſt nothwendig; ſonſt keine. Das Hetzen, Ver⸗ 
dächtigen und Anfeinden überlaſſe man doch der „Kreuzzeitung“ und 
Conſorten; dieſe verſtehen das wirklich beſſer. 


Braun (Wiesba⸗ 
Dr. W. Cohn 
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Rede des Anwalts deutſcher Genoſſenſchaften 
Herrn Schulze ⸗Oelitzſch, i 
gehalten am Schluſſe des ſchleſ. Genoſſenſchaftstages (11. u. 12. Juni) 
zu Kattowitz. 
Nach einer ſtenographiſchen Aufzeichnung.) 

Meine Herten! Ich bin genöthigt, beim ger der kurzen Anſprache, 
die nach alter Sitte dei unſeren Verbandstagen geb ten wird über die allges 
meine Beziehung der Genoſſenſchaſten, Sie um Nachſicht zu bitten, da mir, 
25 Sie wohl meiner Stimme anhören, das Sprechen außerordentlich 

wer wird. 

Es iſt ein alter Brauch, daß wir nach gethaner Arbeit, wenn wir uns 
über einzelne wichtige Einrichtungen und geſchäftliche Organiſationsfragen, 
welche die Leiter der hier vertretenen Genoſſenſchaſten intereſſiren, beſprochen 
haben, zum Schluſſe unſeres Vereinstages die allgemeinen Erſcheinungen her⸗ 
vorheben, in welchen unſer Genoſſenſchaftsweſen nur ein Glied in der Kette 
bildet. Die Genoſſenſchaften machen, namentlich an itzren Anwalt, mit Recht 
Forderungen nach zwei verſchiedenen, ich möchte ſagen vollkommen entgegen⸗ 
geſetzten Selten. er, den Sie betrauen mit der Geſchäftsführung, muß Aus⸗ 
kunſt zu geben wiſſen und muß Erfahrungen beſitzen in den einzelnen Details 
über Organiſationsfragen; aber er muß auch ang die höhere und ideale 
Seite unſeres Organismus zu vertreten wiſſen. Ich will in der letzteren 
Richtung hin aljo in kurzen Worten hier vorführen, in welche tiefe und alls 
gemeine Beziehungen das Genoſſenſchaftsweſen eingreifſt. . 

Wir haben im letzten Jahre, ja ich darf jagen, noch in diefem Jahre in 
unferem engeren Vaterlande gelehen, wie ungemein nothwendig das Aufbel- 
ſen der arbeitenden Schichten unſerer Bevölkerung iſt, wie ſehr nothwendig 
ſelbſt zu unſerer politiſchen Geſtaltung es iſt, daß wir mehr und mehr in den 
arbeitenden Schichten die allgemeine Bildung fördern und ſich verbreiten laſſen. 

Es vollzieht ſich in letzterer Beziehung in raſchen und immer raſcheren 
Schritten ein großes Princip, welches vor zwei Jahren einen ungeheuren Sieg 
erſochten hat und welches jetzt ſogar ſeine Anerkennung von Seiten der con⸗ 
jervativen Partei erhält, es iſt das Princip der freien Arbeit! Der Sieg, 
auf den ich hindeute, den es erſochten hat, meine ich, es iſt das Niederwer⸗ 
fen der Sclavenbalter in den nordamerikaniſchen Freiftaaten. 
diefem großen modernen Staate iſt das Princip der freien Arbeit zum erſten 
Male in feinen äußerſten Conſequenzen durchgeführt, ef man mit der 


= 


Sclaverei gebrochen hat. Bei uns tritt eine Seite deſſelben mehr und mehr 
hervor, Yan die Berufung aller Staatsbürger zum allgemeinen gleichen 


die und directen Wahlrecht, 


alſo wiederum eine Anerkennung des 
Primcips der freien Arbeit. 185 W 
Wenn man eine Anſchauung von der Bedeutung dieſes Prineips der freien 
Arbeit gewinnen will, ſo muß man es nach den verſchiedenen Lebens gebieten 
hin verfolgen, in die es eingreiſt, und es iſt kaum eins ſolcher Gebiete, in 
dem es ſich nicht bemerkbar macht. Fangen wir mit der erſten Seite an, 
mit der Erwerbs» und wirthſchaftlichen Freiheit, mit der Fteihei 
zu arbeiten, unter welchen Bedingungen man will, mit der Freiheit ſich fab 
ſtändig zu machen, wenn man die Mittel und die Kraft dazu hat, unbeengt 
von staatlichen Intereſſen und Inſtitutionen. Das iſt eine wichtige Seite! 
Der Menſch ift von der Natur angewieſen, ſich eine Exiſtenz zu ſchaffen durch den 
Gebrauch ſeiner Kräfte, die die Natur ihm gegeben. Wir bringen Alle auf 
die Welt Bedurfniſſe mit, Beduürfniſſe verſchiedener Art: leibliche Bedürfniſſe, 
an veren Befriedigung unſer Leben, unſere uhpſiſche Exiſtenz geknüpft, — geiftige 
Bedürfniſſe, an deren Befriedigung unſere ohen usbildung geknüpft 12 Henn 
wir alſo die 5 anweiſen wollen, ſie ſollen durch Gebrauch ibrer Kräfte ſich 
ihre Exiſtenz fbaffer, dann müſſen wir dieſen die Freiheit im Gebrauch dieſer 
Krafte geben und garantiren, ſonſt würden uns die berechtigtſten Einwendun⸗ 
gen von allen Seiten entgegentreten. Wenn die Staatsgeſellſchaſt den Ein⸗ 
zelnen hemmt, ihm Reglements und ſonſtige Schwierigkeiten en wirft, 
wenn ſie ihm dieſes und jenes Verbot aus reiner Willkür entgegenhält, dann 
kann die Staatsgeſellſchaft nicht ſprechen zu dem Einzelnen: Zu haſt kein 
Recht in Anſpruch zu nehmen, daß wir dir helfen, du mußt dir ſelbſt kelfen. 
Dann kann der Andere ſagen: Ihr verweiſt mich auf den Gebrauch der 
Kräfte und gebt mich nicht frei. Davon ift aller ſocialiſtiſcher Unfug ent⸗ 
ſtanden, der ſich jetzt breit macht, daß die Arbeit nicht entfeſſelt und Da war. 
iſt die: 
Arbeit 


und die wirthſchaftliche Freiheit führt nothwendig zur bürgerlichen Vollberech⸗ 
und zur Gleichberechtigung in Staat 65 Gesell. 


Veränderung der Stellung im öffentlichen Leben. 
feiner ganzen Perſönlichkeit im Erwerbe des Haushaltes zieht immer, wo es 
erſt durchgedrungen ift, die bürgerliche Vollberechtigung nach ſich, Boll 
wort in Gemeinde und Staat. Jeder großen politiſchen Reform find immer 

roße jociale Reformen voran egangen. In jenen Gebieten muß im 

tillen der Wandlungsproceß vollziehen, bis er erſtarkt und gereift auf die 
Oberfläche tritt und ſeine Feſſeln wie enge Kleider zerſprengt. 

So war es mit dem Aufkommen der Handwerker im Mittelalter. Sie 
wiſſen, wie es damals ausſah. Das waren börige Leute, das waren keine 
freien ſelbſiſtändigen Männer. An Grund und Scholle gebunden, hatten fie 
Br 6. verrichten, wie ſpäter und bis in die neuere Zeit der Landbebauer 
ür den Grundherrn. Es gab dazumal kein bewegliches Eigenthum, kein bes 
ap at die reine Naturalwirthſchaft herrſchte, einen Geldverkehr 
ab es nicht, da Kunſt⸗ und Luxusproducte aus fremden Ländern, aus Italien, 

riechenland u. ſ. w. in unſer Vaterland kamen. Da begann ſich in den 
Städten der Handwerkerſtand heranzubilden. Unter dem Stadtrecht gewannen 
die Leute die perſönliche Freiheit durch kurze Verjährung, man ſagte: die Luft 
in der Stadt macht frei. Der Grundherr konnte ſie nicht mehr unter ſeine 
Hörigkeit zurückziehen, die Hörigkeit hatte ein Ende, und da arbeitete L 
den Handwerkern neben der perſönlichen Freiheit ein bewegliches Eigen 
heraus. Was war die Folge hiervon? daß ſie zum Vollwort in der Stadt⸗ 
gemeinde gelangten; das war der dritte Stand. Die Bewegungen konnten 
in jener Zeit nicht durchgeführt werden, nur ein Theil der A wurde 
frei, fie ſchloſſen ſich aber gegen andere Arbeiter als Stand ab; es war das 
Ständeweſen das Lebensprincip des Staates. Wiederum mußte eine ſociale 
Reform vorangehen der ſtaatlichen Umgeſtaltung. Die ſtaatlichen Reformen 
werden in in friedlichen Bewegungen oder in den zuckenden Bewegungen 
der Revolutionen durchgeſetzt. Wo nur die Regierungen die Vertretungen 
bilden, werden ſie immer geneigt ſein, ihren Einfluß zu benutzen, um auf die 
betheiligten Stände zurückzudrücken; dann entſtehen Wirrungen, wo Einer den 
Andern hemmt, es entſtehen Zunftgebiete. Erſt die bürgerliche Vollberech⸗ 
tigung ſchließt wirkliche Garantien in ſich, daß auch die wirihſchaftliche Freiheit 
nicht 4 immer geſchaͤdigt wird. g i r 

Aber, meine Herren! wenn dieſe beiden Dinge erreicht find — auch wir 
befinden uns der Erreichung nahe — dann müſſen ſich die betheiligten Klaſſen 
der Geſellſchaft ſelbſt weiter helfen. Sie können es, wenn fie es recht an⸗ 
angen. Jedem Rechte ſteht eine Pflicht Zwerge Es iſt nicht genug, die 

reibeit zu beſitzen, es iſt nicht genug, ein Recht zu haben; es kommt immer 
darauf an, wie man die Freiheit benutzt, es kommt darauf an, welchen Ge⸗ 
brauch man von ſeinem Rechte macht. Wenn die arbeitenden Klaſſen, Hand⸗ 
werker und Arbeiter, die Vollberechtigung verlangen in der Geſellſchaft, dann 
ftelt auch die Geſellſchaft Forderungen an fie, Die Geſellſchaft jagt: Ihr 
wollt euch einbürgern unter den übrigen Schichten, gut, dann macht euch 
tüchtig, die Pflichten, die damit verbünden find, wenn man mit Rath und 
That euch beiſteht, gi erfüllen; nur dadurch macht ihr euch würdig der Rechte, 
erwerbt ſie euch! Wer von Andern Anerkennung fordert, muß ſich ihrer 
würdig machen. Wenn Jemand ſeinen Pflichten nicht genügen kann und eine 
Stellung erſtrebt, ohne Tüchtigkeit, in ſolche zu taugen, fo führt das zur Halt⸗ 
loſigkeit u dahin, daß, wenn er auch hineingelangt, er ſich nicht dauernd 
darin befeſtigt. 

Alſo, meine Herren! wir müſſen die Fordern g zum Bewußtſein bringen 
und bei den betheiligten Klaſſen, unſeren Mitbrüdern, dahin wirken, daß fie 
auch ihrerſeits tüchtig Hand anlegen, jede Stunde benutzen, um Bildung, um 
Capital ſich anzuſchaffen und zu ſammeln, denn in der Bildung und im Gas 
pital liegt Alles, es find die beiden Factoren des wirtbſchaftlichen und des 
Gulturlebens. Wer emporkommen will im Leben, muß vor allen Dingen ſein 
Theil, und wenn es auch nur ein beſcheidenes Theil iſt, von Kenntniſſen und 
theoretiſchen Etrungenſchaften ſich erwerben, dann wird er auch zu materiellem 
Capital kommen. Es iſt jetzt nicht mehr gethan mit Rühren der Hände; der 
Kopf wird mehr und mehr verlangt. Jene roheſte Form der Arbeit bei un: 
volltommenen Werkzeugen, die bloße Muskelkraft mit Benutzung weniger oder 

ar keiner Inſtrumente, noch viel weniger mit Benutzung der Naturkräfte — 
ie fand früber jtatt, Das ſtumpſte ab und das iſt jetzt anders geworden. 

Im Alterthume, in der vorchriſtlichen Epoche, wie jelbft bei den klaſſiſchen 
Verhbältniſſen der Griechen und Römer, da meinte man, der eigentliche ger 
werbliche Arbeiter habe durch feine Thätigkeit, die jedoch nothwendig iſt — 
denn das Land mußte doch bebaut werden, man brauchte Möbel, G 
eine fo. beſondere, eine jo aufreibende Arbeit, daß er gar nicht fähig fei, an 

10 zu betheiligen und 
an die beit 


den höheren Aufgaben, wie an der Staatsregierung, 
ſich mit Kunſt und Wiſſenſchaft zu deſchäftigen. 

in zwei Hälften und das ſociale Dogma des Alterthums lautet: Es ift nicht 
möglich, daß alle Menſchen, die zu gleicher Zeit leben, zur Entwigelung ihrer 
Anlagen kommen; das kann nur ein Theil, die anderen müſſen 

bleiben. Das hat nunmehr aufgehört, wenn dies auch furchtbare Opfer ger 
koſtet hat. Der Erfindungsgeiſt der Menſcten iſt mehr und mehr dahin ge⸗ 
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kommen, daß in anderer Art gearbeitet wird, daß das Handwerk — Kopf⸗ 
werk wird. Wir ſtehen jetzt all rdings noch in den Anfängen; in hundert 
Jabren wird es ganz anders ſein. Es iſt noch nicht lange her, die Sache 
datirt erſt aus den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts und die 
Dampfkraft iſt erſt in dieſem Jahrhundert eigentlich in den Dienſt der In⸗ 
duſtrie gekommen. Aber wir werden weiter vordringen und die Arbeit wird 
mehr und mehr einen anderen Charakter annehmen. Die bloße Muskelthätig⸗ 
keit wird durch geiſtige Operationen erſetzt werden und indem wir den Natur⸗ 
kräften immer mehr aufbürden, wird die Arbeit andere Ziele nehmen. Will 
der Arbeiter ſich irgendwie heben, ſo muß er einen Einblick in das Ganze 

ewinnen; ja ein ſolcher Mann wird durch feine Arbeit ſelbſt ein Anderer. 

er bei ſeiner Arbeit denken muß, denkt auch in anderen Dingen. Da fängt 
es an; aber wenn nur einmal der Anſtoß gegeben iſt, ſo bleibt es dabei nicht 
ſtehen. Wenn ein Mann zur Entwickelung feiner geiſtigen Kräfte gelangt, jo 
iſt der Keim, der ſich anſetzt, nicht hoch genug anzuſchlagen. 

Hier komme ich auf die Genoſſenſchaften und deren Stellung zur Ent⸗ 
wickelung des Arbeiterſtandes zu ſprechen. Sehr viele ungünſtige Umſtände 
ſind zu überwinden ſeitens des Handwerks und der Arbeit. Die Mittel, ſich 
Bildung zu verſchaffen, ſind nicht ſo leicht für den Einzelnen erreichbar. 
Vielen tüchtigen Menſchen wird es, nicht wegen Mangel an Tüchtigkeit, ſon⸗ 
dern wegen der Ungunſt der Verhältniſſe ſchwer, emporzukommen; hier muß 
die Genoſſenſchaft helfen und zwar in doppelter Weiſe: die höhere Bildung 
muß entwickelt werden durch unſere Gewerbevereine und die wirthſchaftliche 
Hilfe durch Capital und Credit muß durch Genoſſenſchaften geſchaffen werden. 
Immer wird die Vereinigung kleiner Kräfte nothwendig, wenn Ziele erreicht 
werden ſollen, die nur große Kräfte erreichen können. Beele kleine Kräfte bil⸗ 
den eine große Kraft. Das iſt das Princip unſerer Vereine. Sie find im 
Stande, Bildung zu ſchaffen durch Vorträge anregender Axt, wo man nicht 
Studium verlangt, ſondern durch Vorführung der wichtigſten Dinge in an⸗ 
regender Form zum eigenen Studium anregt; ferner durch das Studium in 
Sonntagsſchulen. Dieſe Mittel find unſeren Handwerkern geboten. Eben fo 
iſt es in wirthſchaftlichen Genoſſenſchaften. Sie zeigen uns, wie der Einzelne 
oft von ſeinem recht beſcheidenen Erwerb ſich einige Groſchen abdarbt, und 
zeigen uns feine ſittliche Tüchtigkeit, indem er ſich erlaubte Genüſſe verſagt, 
um die Grundlage für künftige zu gewinnen. Freilich wird mancher Arbeiter 
ſagen: Ihr habt gut reden, wer viel verdient, kann wohl ſparen, aber wie 
follen wir es thun, die wir das Wenige, was wir verdienen, für Weib und 
Kind brauchen? Aber, m. H.! das wird compenſirt, aufgewogen. Je ſchwie⸗ 
riger das Sparen, deſto ſegensreicher iſt es für den, der es doch über ſich 
bringt, der ſolchen Keim ſittlicher Kraft in ſich birgt. (Sehr wahr. Bravo.) 
Der eine Groſchen, den ſich derjenige abdarbt, der wenig hat, iſt mehr werth, 
als hunderte von dem, der ſich kein Opfer aufzulegen braucht, um fie zurüd: 
zulegen. Das iſt die Stelle der Genoſſenſchaſten, die fie in Verwirklichung 
und Durchführung des Princips zu nehmen haben. 

Sehen wir uns um, wie ſie benutzt werden, jo müſſen wir ſagen, es find 
nach ungefähren Mittheilungen kaum 500,000 Genoſſenſchafter in Deuiſch⸗ 
land; das iſt eine kleine Zahl, wenn wir ſie mit denen vergleichen, welche 
innerhalb des Bedürfniſſes ſtehen, dem die Genoſſenſchaften genügen ſollen. 
Aber ſie ſind doch erſt in der Bildung, in den Anfängen. Die rührigen 
Elemente haben ſich uns angeſchloſſen, die Elite der Arbeiter; ſie ziehen dann 
die Anderen nach, wenn dieſe ſehen, was ſich erreichen läßt. Daher ſind die 
Dinge, die wir treiben und verfolgen, obgleich verſchwindend klein, doch als 
Anfänge hoch anzuſchlagen und ich denke, nur wenige Jahrzehnte gehören 
dazu, damit ſie in großartigem Maßſtabe mehr und mehr auftreten. So 
werden ſich unſere Genoſſenſchaften immer mehr wie ein Baum ausbreiten 
und verzweigen, in deſſen Schatten das Vaterland ſich wohl fühlen wird. — 
Unſere Staatsmänner und Statiſtiker verſtehen es und geben ſich Mühe, die 
greifbaren Reſultate des Aufſchwunges der Arbeit und Fe zu bemeſſen 
in ihren Werken und Tafeln, welche allen öffentlichen Erlaſſen und der Ge⸗ 
ſetzgebung zur Grundlage dienen; aber, m. H.! die ſtille Arbeit, die in tau⸗ 
ſenden von Vereinen die Arbeiter an ſich ſelbſt thun, die iſt noch nicht be⸗ 
ziffert und bemeſſen, die hat ſich bis jetzt entzogen der rechten Würdigung 
und ich behaupte, daß dieſe Arbeit noch viel ſegensreicher 1 und ſchönere 
Reſultate giebt als jene äußeren und greifbaren, denn aus ihr heraus wird 
das Feld der Arbeit erſt befruchtet und fähig gemacht, jene greifbaren Reſul⸗ 
tate zu liefern. Ich meine daher, das Princip der freien Arbeit iſt ein über⸗ 
aus hohes, weil es zugleich die innere Erlöfung in dem Menſchen ſelbſt mit 
der äußeren Befreiung deſſelben vollzieht, wenn es richtig aufgefaßt und ver⸗ 
ſtanden wird von den Arbeitern ſelbſt. Aus ihm heraus können wir allein 
alle Wirren dieſer Zeit löſen. Es thut noth, daß alle Kräfte der rührigen 


arbeitenden Bevölkerung entfeſſelt werden, nicht in blutigen Revolutionen, |f 


ſondern in jenen großen allgemeinen Culturbeſtrebungen, welche, mit der Zeit, 
wenn fie das gehörige Wachsthum erreicht haben, aus der Stille heraus un: 
widerſtehlich ſich einer ganzen Zeit bemächtigen und ihre geiſtige Lebensluft 
ausmachen. Die freie Arbeit allein, wie fie die innere Erlöfung zugleich mit 
der äußeren Befreiung der Arbeiter mit Nothwendigkeit nach ſich zieht, wird 
die Menſchheit im Ganzen und Großen frei machen, indem ſie den Eintritt 
bewußter Maſſen in die Culturbewegung vermittelt, welche ohne dies nicht 
durchführbar iſt. Der endliche vollſtändige Sieg dieſes großen Princips iſt 
der Sieg der Menſchlichkeit, das Endziel unſerer geſellſchaftlichen Ent: 
wickelung. (Lebh. Bravo.) 

Wirken Sie mit, helfen Sie Alle die Löſung fördern, damit Jeder, wie 
beſcheiden auch fein Theil ſei, ſich jagen könne: Ich habe nicht blos den engen 
Geſichtskreis meines täglichen Erwerbes vor Augen gehabt, ich habe mit hel⸗ 
fen arbeiten an den hochſten Aufgaben der Zeit. (Anhaltender Beifall!) 


Breslau, 13. Juni. 
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tritt zum Präliminarvertrag vom 4. Juni abzuhalten. „Preußen werde ſchon 
nachgeben“ — heißt es heute wieder wie früher. Das hat man — ſchreibt 
die „Nat.⸗Z.“ — von 1862 bis 1864 ohne Unterlaß gejagt, und durch die 
Vorausſetzung der Schwäche Preußens die Ungewißheit über die Fortexiſtenz 
des Zollvereins zum großen Nachtheil des Verkehrs und der Induſtrie fo 
lange hinzuzögern vermocht, wie es eben moglich war. Jetzt ſollte man 
meinen, mit dieſer Vertröftung auf die Nachgiebigkeit Preußens würde man 
keine neuen Verſuche mehr wagen. Dennoch iſt es in den letzten Tagen 
mehrfach geſchehen, und weil die bloße Behauptung, daß Preußen dennoch 
nachgeben werde, nicht mehr zieht, fo iſt ein Correſpondent der „A. A. 3.“ 
aus Süddeutſchland auf den ſinnreichen Einfall gekommen, zu behaupten, 
Preußen könne die Zollvereinsverträge bis zu deren Ablauf gar nicht kün⸗ 
digen. Daß ausdrücklich in den Friedensverträgen eine proviſoriſche Fort⸗ 
ſetzung des Zollvereinsverhältniſſes nur unter dem Vorbehalt einer Kündbar⸗ 
keit mit 6monatlicher Friſt zugeſtanden iſt, kann der ſinnreiche Correſpondent 
freilich nicht leugnen. Aber er meint, Preußen könne dennoch nicht kündigen, fo 
lange die Verträge des Zollvereins mit Oeſterreich und Frankreich gelten, weil 
durch Kündigung der Zollvereinsverträge mit Baiern die vertragsmäßigen 
Rechte Frankreichs und Oeſterreichs beeinträchtigt würden. Nun iſt doch Jedem, 
der die Zollvereinskriſe verfolgt hat, hinreichend bekannt, daß der Handels: 
vertrag vom 2. Auguſt 1862 zwiſchen Frankreich und den einzelnen Staa⸗ 
ten des Zollvereins abgeſchloſſen und ratificirt iſt, ſo zwar, daß jeder einzelne 
Zollvereinsſtaat Frankreich gegenüber gebunden ift, die in dem Vertrage übers 
nommenen Verpflichtungen in Betreff des Tarifs u. ſ. w. zu erfüllen, daß 
aber Frankreich gegenüber eine Verpflichtung, das Verhältniß der Zolleini⸗ 
gung zwiſchen den Zollvereinsſtaaten aufrecht zu erhalten, gar nicht exiſtirt. 
Wurde Baiern gegenüber das Zollvereinsverhältniß gekündigt und aufgeldft, 
ſo bliebe Baiern an den Vertrag mit Frankreich gebunden und ebenſo der 
übrige Zollverein, und beide Theile konnten ihre Verpflichtungen vollſtändig 
erfüllen. Wenn der Correſpondent der „A. A. Z.“ außerdem den Vertrag 
mit Oeſterreich citirt, ſo iſt er hierin doppelt unglücklich, denn das Vertrags⸗ 
verhaͤltniß mit Oeſterreich liegt ſeit dem Frieden genau fo, wie das Vertrags⸗ 
verhältniß zwiſchen den Zollvereinsſtaaten. 

Es wird Preußen nichts übrig bleiben, als der bairiſchen Regierung 
einen beſtimmten Termin zu ſetzen, bis wohin das Verhältniß Baierns zum 
Zollvereine geordnet iſt. Wie man der „K. 3 ſchreibt, liegt es bereits in 
der Abſicht, einen Termin von 4—5 Monaten feſtzuſetzen, innerhalb deſſen 
über das Verbleiben Baierns im Zollverein eine Entſcheidung getroffen 
ſein muß. 

Ueber dieſelbe Angelegenheit bringt die „B.- u. 5.8.” folgende Corre⸗ 
ſpondenz: 

München, 10. Juni. Mit einem wahren — man darf wohl ſagen: 
unverſtändigen — Jubel wurde hier die etwas voreilige Nachricht aufge⸗ 
nommen, die Reiſe des Fürſten Hohenlohe zur Berliner Conſerenz habe 
keinen Erfolg gehabt, die Verhandlungen ſeien abgebrochen, Baiern bleibe 

dem neuen Zollbunde fern. Der Friedensvertrag, raiſonniren fie hier, hat 
Baiern mililäriſch mediatiſirt, der Zollvertrag ſoll es auch finanziell und 
wirthſchaftlich mediatiſiren. Der Unverſtand iſt ſo blind, nicht zu ſehen, 
daß Baiern nicht anders kann als mit Preußen, unter welchen Be⸗ 
ding ungen es auch ſein mag, den Zollverein wieder einzugehen oder 
wirthſchaftlich zu verkümmern. Baiern hat keine andere Wahl. € 
mag ſchlimm ſein, daß es ſo iſt, aber es iſt ſo. Preußen wird nunmehr 
den Zollvertrag kündigen, und wahrſcheinlich wird Baiern, da es ein eigenes 
Zollgebiet doch unmöglich bilden kann, den Eintritt, den es jetzt verſchmäht, 
weil ihm die Bedingungen zu hart erſcheinen, unter viel härteren fpäter 
erbitten müſſen. Vorläufig aber jubeln Particulariſten, Großdeutſche und 
der ganze Troß, der den Norden verabſcheut, ohne recht eigentlich angeben 
zu können warum. 


Der Präliminarvertrag vom 4. Juni ſelbſt, um den es ſich hier handelt, 
oll 9 Artikel enthalten. Baiern fol der „K. 3.” zufolge in dem erweiterten 
Bundesrathe ſechs Stimmen erhalten, alſo zwei mehr als im früheren Ple⸗ 
num, während die anderen ſüddeutſchen Stimmen wie im früheren Plenum 
vertheilt ſind. 

Die Amneſtie, welche der Kaiſer von Oeſterreich in Ungarn erlaſſen hat, 
iſt vollſtändig und ausnahmslos und hat außerordentlichen Jubel erregt, der 
noch dadurch vermehrt wurde, daß jene 100,000 Dukaten, welche der Landtag 
dem Koͤnig und der Königin von Ungarn votirt hat, den invaliden Honveds 
und den Hinterbliebenen der vor 19 Jahren im Kampfe gegen Oeſter⸗ 
reich gefallenen Ungarn überwieſen wurden. Jetzt kann auch Koſſuth 
zurückkehren; er braucht nur dem Könige und der Verfaſſung den Eid der 
Treue zu leiſten. „Nicht leicht — ſchreibt die „N. fr. Pr.“ — wird man in 
der Geſchichte einer ähnlichen Kundgebung begegnen, die mit gleicher Hoch⸗ 
herzigkeit und Feinfühligkeit, wie dieſe beiden Gnadenacte, den Schleier des 
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Die ultramontane und großdeutſche Partei in Baiern giebt ſich alle Mühe,] Vergeſſens über eine unſelige Periode des Bürgerkrieges auszubreiten ver⸗ 
die Wiederherſtellung des Zollvereins zu hindern und Baiern vom Bei: ſtanden, und ohne Prophet zu fein, wagen wir kühn die Vorausſagung, daß 
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chem Betracht ebenfalls ausgezeichneten Bilde des Grafen Harrach, [mit koͤſtlichem Humor und großem Geſchick ſich gegenüber am Wege 


Die Kunſtausſtellung. 
IV. 

Das farbenprächtige Bild von C. Becker „Beſuch Carls V. bei 
Fugger in Augsburg“ bildet als geſchichtliches Anekdotenbild oder foges 
nanntes hiſtoriſches Converſatlonsſtück den Uebergang zum eigentlichen 

3. Genre. 

Die kaufmänniſchen Ahnherren des noch blühenden fürſtlichen und 
graͤflichen Geſchlechtes der Fugger, die durch ihre Handelsverbindungen 
in allen Theilen der Erde zu außerordentlichen Reichthümern gelangten, 
waren im 16. Jahrh. die Rothſchilds der deutſchen Kaiſer, und Anton 
Fugger hatte die Ehre, daß Carl V. in ſeinem prächtigen Hauſe am 
Weinmarkt zu Augsburg Wohnung zu nehmen pflegte. Bei einem dieſer 
Beſuche bereitete er ſeinem kaiſerlichen Gaſte die angenehme Ueberraſchung, 
daß er die Schuldverſchreibungen über die Tauſende von Dukaten, mit 
denen er ihn in feinen Kriegen unterſtützt hatte, vor feinen Augen vers 
brannte. Dies das Sujet des Bildes. Die Flamme des alterthüm⸗ 

lichen Kamins ergreift eben die hineingeworfenen Papiere, und der alte, 
würdige Fugger ſieht mit einem Blicke der Genugthuung den etwas 
frappirten Kaiſer an, deſſen prunkloſes Wamms ſehr gegen die einfache, 
aber koſtbare Kleidung ſeines reichen Gaſtgebers abſticht. Der bärtige 
alte Kriegsmann im Hintergrunde, der für den Werth eines ſolchen 
Gläubigers wohl ein feines Verſtändniß haben mag, blickt mit beifälli⸗ 
gem Lächeln auf den Vorgang, während der andere Begleiter des Kai⸗ 
ſers, ein Cardinal, einen forſchenden Blick auf das Feuer wirft, als 
traue er ſeinen Augen kaum. Die junge Fuggerin aber, eine holdlieb⸗ 
liche Geſtalt, der das Staatskleid von ſchwerem rothem Sammet fo 
prächtig ſteht, hat keinen Sinn für jenen Act finanzieller Amneſtie, fie 
wünſcht nur, daß dem erhabenen Gaſte der Wein, den ſie ihm kredenzt, 
munde, und die alte Dienerin, die mit ſcheuer Ehrfurcht und leiſe ganz 
hinten der beſetzten Tafel naht, bemüht ſich, den Wünſchen ihrer jungen 
Herrin moͤglichſt gerecht zu werden. Man ſieht, es iſt dramatiſches Leben in der 
Scene. Die Gruppirung iſt ſehr überſichtlich und hat nichts Gemachtes 
an ſich; die Köpfe der Figuren find von ausdrucksvoller Charakteriſtik, 
ihre Haltung iſt natürlich und zwanglos, und alle find gehoben durch 
die energiſche Kraft eines geſaͤttigten Colorits. Die bunten Gobelins 
an den Wänden, die Ornamente der Thür und des Kamins und das 


das den „Kaiſer Maximilian auf der Martinswand“ darſtellt. 


der Erfolg ein immenſer fein wird. Mit größerem Zartfinne für das Geſchick 
der Krüppel, der Wittwen und Waifen Ungarns aus den Jahren 1848 und 
1849 zu ſorgen, war einfach unmöglich.“ 


Die italieniſche Deputirtenkammer hat ſich in ihren letzten Sitzungen mit 


dem Etat des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten beſchäftigt. In den Abs 
theilungen iſt dagegen die Erlanger'ſche Convention in Betreff der Kirchengüter 
Gegenſtand der Discuſſion. Bekanntlich ſucht man ſich über einen Geſeßz⸗ 
entwurf noch zu verſtändigen, obgleich der Fall Ferrara's fo gut wie entſchie⸗ 
den iſt, weswegen auch ſchon mit dem Senator Saracio und Herrn Capellari 
della Colomba betreffs der Uebernahme des Finanzminiſteriums Unterhand⸗ 
lungen angeknüpft fein ſollen. Uebrigens wäre, wie man berfichert, auch 
Graf Revel zur Abgabe des Kriegsportefeuilles ſchon lange geneigt und man 


glaubt ſogar, daß das ganze Cabinet, um Herrn Rattazzi bei der Recompo⸗ 
ſition feines Cabinets vollkommen freie Hand zu laſſen, dem Könige ſeine 


Demiſſion einreichen wird. — Was die Operation mit den Kirchengütern bes 
trifft, ſo ſollen bereits mit dem Hauſe Braſſieur — hinter dem ſich übrigens 
Niemand anderes als der Graf Langrand⸗Dumonceau verbirgt — Verhand⸗ 
lungen angeknüpft worden ſein und man hat die Hoffnung nicht aufgegeben, 
endlich doch einmal dieſe Angelegenheit endgiltig geregelt zu ſehen. — Die 
Nachrichten aus Süditalien ſind von keinem beſonderen Belange; nur lauten 
dieſelben hinſichtlich der Ausbreitung der Cholera ſehr beſorgnißerregend. 

Die Nachrichten aus Frankreich laſſen zunächſt den Glauben entſtehen, 
daß das Attentat auf Kaiſer Alexander inſofern auch feine guten Folgen 
bereits gezeigt habe, als ſich ſeitdem die Beziehungen zwiſchen dieſem und dem 
Kaiſer Napoleon in der That intimer geſtaltet haben. Allerdings, ſo ſagt 
man, wünſchte der Kaiſer Alexander von Anfang an zwiſchen Frankreich, 
Preußen und Rußland ein näheres Einvernehmen herzuſtellen; indeß glaubte 
man, daß die Grundzüge der franzöſiſchen Politik zu deutlich vorgezeichnet 
wären, um eine baldige Aenderung deshalb zu erfahren. Nichtsdeſtoweniger 
ſollen wenigſtens die perſoͤnlichen Beziehungen der Souveräne zu manchen 
gegenſeitigen Conceſſionen auch auf dem politiſchen Gebiete geführt haben. 
Eben deshalb ſpricht man denn auch von einem baldigen Beſuche des fran⸗ 
zoͤſiſchen Kaiſerpaares in Berlin, ſowie von einer Zuſammenkunft deſſelben 
mit dem Kaiſer Alexander und der Kaiſerin Marie, während früher die Kal⸗ 
ſerin Eugenie nicht zu bewegen geweſen ſein ſoll, die Initiative eines Beſuches 
bei der letzteren zu ergreifen. 

Die Beſorgniſſe, daß das Attentat auf Kaiſer Alexander von der reactios 
nären Partei ſtark verwerthet werden würde, ſcheinen ſich nicht zu beftätigen. 
Die „France“ hatte angedeutet, daß die Geſetze über die Preſſe und das Ver⸗ 
einsrecht auf's Neue in Gefahr ſeien. Bei Beginn der Sitzung des geſetz⸗ 
gebenden Körpers am 8. d. wurde denn auch nochmals angefragt, weshalb 
die Commiſſions⸗Verathungen über dieſe Geſetzentwürfe ſich in's Endloſe bins 
auszögen. Der Berichterſtatter der Commiſſion verſprach baldige Vorlage 
und Staatsminiſter Rouher betonte in ſehr nachdrücklicher Weiſe den guten 
Willen der Regierung, die angebahnten Reformen durchzuführen, und bezeich⸗ 
nete alle Zweifel als unbegründete Verdächtigungen, wozu denn auch die 
Rechte Beifall klatſchte. In derſelben Sitzung wurde der geſtern bereits mit⸗ 
getheilte Entwurf des Armee⸗Reorganiſations⸗Geſetzes eingebracht, der aller⸗ 
dings in der Mehrheit der Pariſer Blätter keine günſtige Aufnahme findet, 


von dem indeß die „Preſſe“ gleichwohl zu wiſſen glaubt, daß er als eine K 


„Nothwendigkeit“ von der ungeheuren Majorität der Kammer angenommen 
werden würde. 

Den engliſchen Blättern gilt jetzt die Krönung des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich als König von Ungarn für das wichtigſte Ereigniß. Die „Times“, 
welche von dem neuen Syſteme des Dualismus, dem ſich der Kaiſer in die 
Arme geworfen, das Beſte hofft, meint, daß die Krönung nicht nur eine Ver⸗ 
ſöhnung der Magyaren mit dem Kaiſer, ſondern auch die Ungarns mit dem 
Reiche und Oeſterreichs mit Deutſchland einſchließe und ſie ſieht bereits Oeſter⸗ 
reich an Preußens Seite ſeine Stellung als Großmacht erſten Ranges wieder 
einnehmen, in welchem Falle Europa ruhig und zuverſichtlich auch einer Löjung 
der orientaliſchen Frage entgegengehen könne. 

Die Nachrichten aus Amerika conftatiren zunächſt, daß es ein Irrthum 
war, wenn man die Abſchaffung der Sclaverei in Braſilien bereits für eine 
vollbrachte Thatſache hielt. — In Hinſicht auf den Kaiſer Maximilian glauben 


beſonders die Wiener Blätter die beruhigendſten Verſicherungen geben zu 


konnen. Namentlich erfährt das „N. Fremdbl.“ über die in letzterer Zeit in 
Wien und Prag gemachten Anſtrengungen behufs der Sicherſtellung einer ent⸗ 
ſprechenden Summe zu eventuellem Loskauf des Kaiſers Maximilian folgende 
Details: Gleich nach dem Bekanntwerden der Nachricht von der Einſchließung 
des Kaiſers in Queretaro und angeſichts der Eventualität feiner Gefangen⸗ 


nehmung wurden von den Angehörigen der kaiſerlichen Familie Berathungen 


Hier aus alten Kleidungsſtücken und trockenen Baumzweigen eine Geſtalt 


in Alles bis in das geringfügigſte Detail, bis auf die Nägel an den herausgeputzt, die, ſcheinbar eingeſchlafen, neben einem Reiſerbündel ſitzt. 


Schuhen des Kaiferd und die eingelegte Arbeit feiner verzierten Arm⸗ Ihre Liſt iſt gelungen. 


Denn der vorderſte Reiter faßt mit argwöh⸗ 


bruſt wie auf die Mooſe und winzigen Grashalme, die in den Fugen] niſcher Wachſamkeit allein dieſes Blendwerk ins Auge; nur fein Schim⸗ 


des harten Geſteins hin und wieder Wurzel gefaßt haben, mit einer] mel wittert den eigentlichen Sitz der Gefahr. 
Subtilität ausgeführt, die uns die hoͤchſte Achtung vor dem Talent und] den beabſichtigten Eindruck vollkommen erreicht. 
Die fteil abſtürzende Felswand. Stimmung des monderhellten Waldes iſt ihm trefflich gelungen, und 


dem Fleiße des Künſtlers abzwingt. 


Hier hat der Künſtler 
Die eigenthümliche 


mit ihrem bald vor⸗, bald zurücktretenden Geſchiebe, die benachbarten] da die tiefen Schatten das bewegte Leben der Einzelerſcheinungen ver⸗ 
und die entfernten Bergpartien, endlich der freundliche Thalgrund unten] ſchlingen, fo hatte fein Fleiß in der Detatlausführung ſich vorzugsweiſe 
in ſchwindelnder Tiefe — das iſt alles mit dem feinſten DVerfländnip |auf die Figuren und die grell beleuchteten Partien zu richten, die in 
für die eigenthümliche Formation der Gebirgslandſchaft zur Darſtellung] den wirkſamſten Contraſt mit dem nächtlichen Waldesdunkel treten, das 


gebracht. 


Auch die Figur des vor dem jähen Abgrund fi ängſtlich[ in dem Beſchauer die unheimliche Ahnung vieler in ihm lauernder Ge⸗ 


zurücklehnenden, betenden Kaiſers iſt, abgeſehen von einigen Bedenken] fahren erweckt. 


gegen die Zeichnung und die Richtigkeit der Groͤßenverhältniſſe, mit 
anerkennenswerther Kunſt behandelt. Aber gerade die peinliche Sorg⸗ 
falt der minutiöſen Durchführung ſämmtlicher Einzelbeiten bringt 
einen Zwieſpalt in das Kunſtwerk, der die Einheit deſſelben betinträch⸗ 
tigt. Als Landſchaftsbild iſt es überaus wirkungsvoll und ganz vor⸗ 
trefflich; aber dann müßte Maximilian zur untergeordneten Staffage 
herabſinken — eine Bedeutung, der feine Große und feine Stellung im 
Mittelpunkte des Vordergrundes auf das Entſchiedenſte widerspricht; 
nimmt man es als Genrebild — und das iſt es, denn die furchtbare 
Gefahr des verirrten Kaiſers ſoll die ganze Theilnahme des Beſchauers 
feſſelnn — fo drängen ſich die Felswände und die Übrigen Theile der 
Landſchaft mit demſelben berechtigten Anſpruch auf unſer Intereſſe hervor. 
So ſchwankt das Bild zwiſchen Genre und Landſchaft und läßt den 
vollen Genuß einer befriedigenden Totalwirkung in dem Beſchauer nicht 
aufkommen, der ſonſt außer den anderen Vorzügen des Gemäldes auch 
die große Kunſt bewundern muß, womit der Meiſter es verſtanden 
hat, 1 ganze Gefahr der Situation mit Einem Blicke überſehen 
zu laſſen. 


Das novellenartige Motiv dieſes Gemäldes führt uns auf mehrere 


andere Genreſtücke, die einzelne Scenen aus bekannten Dichter⸗ 
werken zu illuſtriren ſuchen. „Fallſtaff und ſein Page“ (Nr. 512) 
von dem Humoriſten A. Schrödter wird fig wohl durch feinen draſti⸗ 
[hen Ausdruck der Vorſtellung der Beſchauer ſofort dauernd eingeprägt 
haben. Auf dem vielverſpotteten Fettwanſt von Körper ſitzt ein vor⸗ 
trefflich modellirter Kopf, deſſen hochrothes, aufgedunſenes Geſicht von 


der Schwärmerei ſeines edlen Inhabers für Sect und andere ſchöͤne * 


Getränke das beredteſte Zeugniß ablegt und zugleich die eigenthümliche 
Verſchlagenheit und den bekannten Galgenhumor nicht vermiſſen läßt. 
Auch die ſchmächtige Geſtalt des kleinen Pagen ſeinem rieſigen Gebieter 
gegenüber iſt gut charakteriſirt, und das Innere des Wirthshauſes iſt 
ſo behandelt, daß die beiden Figuren wirkſam hervortreten. Einen we⸗ 
niger glücklichen Griff in die reiche Welt der Shakeſpeareſchen Dramen 
hat H. v. Blomberg mit ſeiner „Gerichtsſcene aus dem Kaufmann 
von Venedig“ gethan, welche bei ihrem Figurenreichthum eine beſondere 
Kunſt der Composition erfordert. Dieſe ift aber zu zerſtreut und fügt 
ch nur mit Mühe und Zwang in den Raum des Bildes, wie die in 


Dieſen Mangel hat derſelbe in feinem anderen Bilde glücklich ver-|den Rahmen gleichſam bineingeftzoften Figuren der beiden Schreiber zur 
mieden, das darum auch in einem Berliner Gemaͤldeſalon ſofort die] Linken und zur Rechten des Vorde rundes zur Genüge beweiſen. Außer: 


Aufmerkſamkeit der dortigen Kunſtkritik auf ſich zog. 


0 Es verſetzt uns] dem ſcheint Antonio, der nach Sun keſpeare's Darſtellung mit männlicher 
mitten in die romantiſche Zeit der edlen Raubritter. In einer mond:|Refignation feinem blutigen En 


entgegenſieht und den aufgeregten 


ſonſtige Beiwerk im Zimmer tritt grade nur fo weit hervor, als es der ſſcheinhellen Nacht lauern hinter dem Stamme einer mächtigen Eiche] Schmerz feiner Freunde zu befänigen ſucht, doch zu leichenhaft bleich 
einheitlichen Wirkung des Kunſtwerkes dient; obwohl keineswegs ſktzzen⸗“ gepanzerte Wegelagerer mit gezogenen Schwertern auf einen den Wald⸗ und von Todesangſt und Entſetz 1 überwältigt. Dagegen recht 


haft, ift es doch mit einer meisterhaften Leichtigkeit und Breite behan- weg daherkommenden Zug von Wagen, der durch mehrere bewaffnete] die coloriſtiſche Behandlung volltedimen den Ruf des renommirten Künft, 
Um die Aufmerkſamkeit lers. — Der durch feine eleganter 


delt, die den Coloriſten kennzeichnet, deſſen Ruhm längſt feſtſteht. 


Reifige vorn an der Spitze escortirt wird. 


In dieſer Beziehung unterſcheidet es ſich ganzlich von dem in man: | derfeiben von ihrem Verſteck abzulenken, haben die erfinderiſchen Geſellen 


Bilder aus dem Salonleben, haupt, 
ſächlich des vorigen Jahrhunderts, bekannte W. Amberg hat 


ich a, 


über die Beſchaffung einer entſprechenden größeren Summe angeſtrengt. In 
erſter Linie fol Kaiſer Ferdinand feine Unterſtützung zugeſagt und auch die 
Eltern des Ex⸗Kaiſers jede nur mögliche Aufbringung von disponiblen Mitteln 
ins Werk geſetzt haben. Jedenfalls ſoll bereits für den Fall, als ein Löſe⸗ 
geld verlangt werden ſollte, eine bedeutende Geldſumme in Bereitſchaft fein, 
— Wir bezweifeln natürlich die Richtigkeit dieſer letzteren Mittheilungen nicht 
im Mindeſten, geſtehen aber, daß wir weder den Wiener noch den Pariſer 
Beruhigungsartikeln großen Glauben ſchenken und daß wir, ſo ſehr uns eine 
günſtigere Wendung in dem Geſchicke Maximilians erfreuen würde, doch noch 
keinen Grund finden können, eine ſolche zu hoffen. 


Deutſchland. 

Berlin, 12. Juni. [Das Zuſammenhalten der liberalen 
Partei.] Der „Magd. Ztg.“ wird geſchrieben: Forckenbeck's Rede 
vor ſeinen Wählern im Kreiſe Neuhaldensleben hat hier allgemein ge⸗ 
fallen. Man legt liberalerſeits beſonderes Gewicht auf die Mahnung 
zum feſten Zuſammenhalten der beiden zeitweilig getrennten Fractionen, 
deren engeren Zuſammenſchluß man mit Forckenbeck als eine politiſche 
Nothwendigkeit anſteht. In ähnlichem Sinne wird ſich Schulze: 
Delitzſch äußern, der bekanntlich zu der alten Fortſchrittspartei gehört. 
Die Ueberzeugung gewinnt mehr und mehr Boden, daß keine der 
beiden Parteien für ſich allein bei den Wahlen allzu viel 
ausrichten kann, wogegen ſie, zuſammen operirend, der Gegenpartei 
mehr als gewachſen ſein werden. Es muß auch das ſtillſchweigende 
Einverſtändniß der Fortſchrittsparten mit den Clericalen aufhören, das 
im günſtigſten Falle nur dazu beiträgt, hier und da einen liberalen 
Candidaten bei der Wahl durchzubringen, aber für keine politiſche Frage 
von Bedeutung, namentlich für keine echt deutſche Frage vor⸗ 
halten kann. Es will uns vorkommen, als ſei der Diſſenſus zwiſchen 
der Fortſchrittspartel und den National⸗Liberalen mehr perſönlicher 
als principieller Natur. Man ſtand Jahre lang feſt zuſammen 
gegen einen mächtigen Gegner und hat nicht geringe Erfolge erzielt. 
Plötzlich bildet ſich in der großen Partei ein Riß, ohne daß die Einen 
ſich von den abweichenden Anſichten der Anderen ſofort das richtige Ver⸗ 
ſtändniß aneigneten. Es wurde fälſchlich in perſönlichen Motiven 
geſucht und daher die große nachhaltige Erbitterung. Mit dem Augen⸗ 
blicke, wo man ſich wieder für überzeugt halten wird, daß noch Vieles 
zu thun übrig bleibt, wozu die gemeinſame Kraft nöthig iſt, wird man 
den alten Hader vergeſſen und ſich zu verſtändigen wiſſen. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei kann eines Namens wie Forckenbeck nicht entbehren 
und die National⸗Liberalen werden immer ſtolz darauf ſein können, 
einen Waldeck wieder ihren politiſchen Freund zu nennen. 

Berlin, 12. Juni. [Poſtaliſches.] Die am 1. Juli be 
vorſtehende Uebernahme des Poſtweſens in dem früher Thurn und 
Taxis'ſchen Gebiete ſeitens der preußiſchen Poflverwaltung hat die Zu: 
theilung einer nicht unbedeutenden Zahl älterer, routinirter preußiſcher 
Poſtbeamten in die neuen Lander nothwendig gemacht. Dieſelben ſollen 
dort theils in den Bureaus der neu einzurichtenden Oberpoſtdirectionen 
zu Kaſſel, Darmſtadt und Frankfurt a. M., theils zur Wahrnehmung 
der Control⸗ und Inſpectionsgeſchaͤfte verwendet werden. Hierdurch 
wird ein Mangel an Bureau: und Rechnungsbeamten 1. Klaſſe fowie 
an Aufſichtsbeamten in den alten Provinzen fühlbar. Dem Vernehmen 
nach ſucht die oberſte Poſtbehörde dem fühlbaren Bedürfniſſe nach Er⸗ 
gänzung der entzogenen Arbeitskrafte dadurch zu begegnen, daß die nach 
dem 1. Januar 1845 zu Poſtſecretären ernannten Beamten interlmiſtiſch 
zur Verwendung in ſolchen Stellen deſignirt werden, deren Verleihung bis⸗ 
her von der Ablegung des zweiten höheren Examens abhängig war und 
von deſſen Ablegung nunmehr ausnahmsweiſe abgeſehen werden ſoll. 
Unter den hierzu qualificirten Perſönlichkeiten werden, wie es heißt, zu: 
nächſt diejenigen berückſichtigt werden, welche im Feldpoſtdienſte ſich aus⸗ 
gezeichnet haben. Mit dieſem beabſichtigten Arrangement würde ſeitens 
der Behörde ein ſehr humaner Schritt den älteren Beamten gegenüber 
geſchehen, welchen bei ihrem Eintritt in die Poſtcarwiere die Ablegung 
zweier Examina nicht zur Bedingung gemacht war. Um übrigens die 
rechtzeitige Uebernahme und Handhabung des preußiſchen Poſtweſens in 
den neuen Taxis'ſchen Poſtgebieten zu ſichern und von vornherein alle 
etwaigen Schwierigkeiten des veränderten Expeditionsverfahrens zu beſeiti⸗ 
gen, iſt bereits für die zweite Hälfte dieſes Monats eine Zahl von preußi- 
ſchen Poſtſecretären aus verſchiedenen Provinzen mit der Inſtruirung der 
neuen Poſtanſtalten beauftragt worden. Dieſe Beamten müſſen die 
ihnen zur Inſtruirung zugewieſene Zahl von Taxis'ſchen Poſtanſtalten 
fämmtlich bis zum 1. Juli bereits einmal beſucht haben und ſollen 
demnächſt behufs ſpecieller Unterweiſung des Beamtenperſonals nochmals 
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an jeden Ort zurückkehren. Als eine weitere, durch die Ausdehnung 
des preußiſchen Poſtweſens gebotene Maßregel ſoll außerdem beabſichtigt 
werden, ſtatt der bisher in jedem Regierungsbezirk am Sitze der Ne: 
gierung beſtandenen Oberpoſtdirectlonen, nur für jede Provinz eine ſolche 
Behörde zu errichten und fo den Poſtdienſtbetrieb in der ganzen Mon⸗ 
archie mehr als bisher wieder zu eentraliſtren. 

[Der Heidelberger Staatsrechtslehrer Zöpfl] hat eine 
Kritik des Entwurfs der norddeutſchen Verfaſſung im zweiten Quartal⸗ 
heft der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift“ unternommen. Er führt an, 
„daß in Beziehung auf Einheit und Concentration der Macht die nord⸗ 
deutſche Verfaſſung keinen bloßen Bundesſtaat begründe, ſondern hinter 
beſcheidenen Titeln bereits ein kräftiges Kaiſerthum fix und 
fertig darſtelle“. Dagegen findet er die „repräfentativen Inſtitutionen“ 
darin ungenügend. 


Hannover, 11. Juni. [Tagesbericht.] Der Lehrer Meyer 
der hieſigen katholiſchen Schule und der katholiſche Paſtor Schlab erg, 
welche am 28. Mai von ihren Aemtern ſuspendirt worden ſind, ſollen 
nach hieſigen Blättern bereits penſtonirt fein. Wie man hört, konnte 
eine ſolche Maßregel um deshalb noch nicht erlaſſen werden, da dieſe 
Angelegenheit noch in den Stadien der Unterſuchung ſchwebt. — Der 
„Hann. K.“ meldet: Steckbrieflich verfolgt wird jetzt von vormals han⸗ 
noverſchen Offizieren wegen Verdachtes der Falſchwerberei auch der Pr.: 
Lieutenant de Pottere vom früheren Kronprinz⸗Dragoner⸗Regiment. 
— Der vor einigen Wochen nach Minden gebrachte Cigarrenhändler 
Freter iſt aus ſeiner Haft wieder entlaſſen. — In Deiderode wurde 
der Bauermeiſter Bornemann verhaftet und nach Göttingen trans⸗ 
portirt. Urſache ſoll ſeine Bethelligung bei der Falſchwerberei ſein. — 
Poſtdirector Lindemann in Celle wird der „N. H. Z.“ zufolge einen 
längeren Urlaub antreten und in der Verwaltung des dortigen Poſtamtes 
durch den Poſtmeiſter Dumzlaff aus Witten erſetzt werden. (N. Pr. 3) 


Hannover, 12. Juni. [Die Verſetzung des O.⸗Ger.⸗Aſſ. 
v. Adelebſen] zur Verwaltung des Kreisgerichts in Stralſund würde 
einen zweiten „Fall Oberg“ darſtellen. Deshalb iſt es von Intereſſe, 
zu erfahren, daß jene Verſetzung zwar mit Zuſtimmung des Herrn 
v. Adelebſen verfügt iſt, jedoch bevor der Oberg'ſche Fall die bekannten 
Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe nach ſich gezogen hatte; und daß, 
nachdem dieſe eingetreten, Herr v. Adelebſen, welcher noch in Stickhau⸗ 
ſen ſich befindet, um Rücknahme der Verſetzung gebeten hat, worauf die 
Entſcheidung noch zu erwarten iſt. (Z. f. N.) 


Hildesheim, 11. Juni. [Allgemeine deutſche Lehrerverſamm⸗ 
—. Seit geſtern Nachmittag hat unſere Stadt begonnen, ihren Feſt⸗ 
ſchmuck anzulegen. Zahlreiche Häuſer find mit grünem Laub decorirt, diele 
flaggen in den preußiſchen und Hildesheimer Farben. Geſtern Abend fand 
behufs der Wahl der Vorſitzenden, ſowie zur Feſtſtellung der am erſten Tage 
u haltenden Vorträge eine Vorverſammlung ſtatt. Nachdem Herr Lehrer 

artholomäus namens des Oxtsausſchuſſes die anweſenden Mitglieder herz⸗ 
lich bewillkommnet hatte, hielt Hr. Superintendent Dr. M. Schulze aus 
Ohrdruf als Einleitung der Verhandlungen eine Anſprache, in welcher er dem 
fönigl, Miniſterium für die der Verſammlung durch Bewilligung der Andreas⸗ 
kirche gewährte Unterſtützung, ſowie dem Ortsausſchuſſe für deſſen Mühewal⸗ 
tung dankte, an den rein pädagogiſchen, alle politiſchen und confe ſionellen 
Parteifragen ausſchließenden Charakter der allgemeinen deutſchen Lehrerver⸗ 
ſammlung erinnerte und zugleich mit bewegtem Herzen der Ereigniſſe des 
vorigen Jahres, welche eine Vertagung de: Lehrerverſammlung herbeiführten, 
ſowie des Hinſcheidens einiger hervorragender Mitglieder derſelben (des Se⸗ 
minardirectors Dr. Dieſterweg zu Berlin und des Directors Dr. Stern zu 

ankfurt) gedachte. Ferner bemerkte der Redner, daß von Wien aus die 

nfrage an ihn ergangen fei, ob die dortigen Lehrer auch jetzt noch auf die 
Sympathien ihrer deuiſchen Collegen rechnen könnten. Der an dieſe Mitthei⸗ 
lung geknüpften Erklärung, daß ſelbſtverſtändlich das frühere Verhältniß zwi⸗ 
ſchen den Lehrern noch immer als fortbeſtehend zu betrachten ſei und daß 
überhaupt die Sympathien der deutſchen Lehrer für ihre Standesgenoſſen ſo 
weit reichen müßten, als die deutſche Zunge klinge, wurde freudig zugeſtimmt. 
Die heutige erſte Hauptverſammlung in der St. Andreaskirche wurde bald 
nach 9 Uhr, nachdem die Verſammelten den Choral „O heilger Geiſt“ unter 
Orgelbegleitung geſungen, vom Hrn. Legationsrath v. Bülow namens Sr. 
Majeſtät des Königs und der kgl. Staatsregierung begrüßt. Ihm folgten 
Herr Bürgermeiſter Boyſen, indem er die Verſammelten namens der Stadt 
willkommen hieß, und der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes, Hr. Reg.⸗Rath 
b. Rudloff, indem er für die Reſultate der Arbeiten des Ausſchuſſes um Nach: 
ſicht bat und die Hoffnung ausſprach, daß bei ſolcher Nachſicht die Erinnerung 
an die hier verlebten Stunden allen eine freundliche ſein werde. Sodann 
theilte der Geſchäftsführer des allgemeinen Ausſchuſſes als Reſultat der 
geſtrigen 3 mit, daß von ihr Hr. Th. Hoffmann aus Hamburg 
zum Präſidenten mit 203 Stimmen, Hr. Seminarlehrer Böhme aus Berlin 
zum erſten Vicepräſidenten mit 103 Stimmen, Hr. Director Schröder aus 
Mannheim zum zweiten Vicepräſidenten mit 138 Stimmen vorgeſchlagen ſeien. 
Dieſe Vorſchläge und die geſtern feſtgeſtellte heutige 5 wurden 
von der Verſammlung genehmigt. Indem ſodann Hr. Th. Hoffmann den 
Vorſitz übernahm, dankte er namens der Verſammlung für die ihr von der 


preußiſchen Staatsregierung, zum erſten Male in Preußen ſeit Beſtehen der 
Lehrerverſammlung, und bon der Stadt Hildesheim gewährte Aufnahme in 
einem Gotteshauſe, deſſen Würde und Heiligkeit fie ſtets eingedenk fein werde. 
Er erbat ſich und erhielt von der Verſammlung die Ermächtigung, im Namen 
derſelben und in Gemeinſchaft mit Hrn. Bürgermeiſter Boyſen jenen Dank 
Sr. Majeſtät dem Könige auf telegraphiſchem Wege nach Paris zu übermit⸗ 
teln; dieſer Beſchluß wurde ſofort ausgeführt. (bild. Allg. 8.) 
(i Leipzig, 12. Juni. [General⸗Verſammlung des deut⸗ 
ſchen Frauenvereins.] Dem Schriftſtellertage folgte, wie wir ſchon 
berichteten, unmittelbar die General⸗Verſammlung des allgemeinen deut⸗ 
ſchen Frauenvereins. Dieſer Verein, welcher die Beförderung der na⸗ 
türlichen Intereſſen des Weibes zum Zwecke und das „Recht der Frauen 
auf Arbeit“ als Motto auf ſeine Fahne geſchrieben hat, wurde im 
October 1865 auf der damals vielbeſprochenen Leipziger Frauenconferenz 
begründet. Er zählte bei ſeinem Entſtehen 34 Mitglieder und hat aus 
fi ſelbſt heraus und durch ſich ſelbſt, ohne Unterſtützung hochgeſtellter 
Perſonen und unbeeinflußt von denſelben, für feine Zwecke weiter ge⸗ 
wirkt. Das ſchwere Jahr 1866 hielt zwar ſeine Entwicklung vielfach 
auf, hemmte ſie aber nicht ganz und zerſtörte noch weniger das junge 
Werk. Sind auch die Reſultate, welche die erſte General⸗Verſammlung 
aufweiſt, nicht große, hochfliegende Träume befriedigende, fo find fie doch 
immerhin ſchon Zeugniſſe, daß eine geſunde Kraft in dem Ganzen lebt 
und wirkt. Die General⸗Verſammlung, zu der von bekannten auswär⸗ 
tigen Namen u. A. Luiſe Büchner, Anna Lohn, Roſalie Schoͤnwaſter, 
Marie Ruhland gekommen waren, wurde von der Präſidentin, Frau 
Luiſe Otto, eröffnet, die zugleich den Bericht über die vergangene Zeit 
gab. Dieſer Bericht theilte mit, daß der Verein gegenwärtig aus etwa 
140 Mitgliedern beſtehe, die über ganz Deutſchland verbreitet ſind. Er 
brachte zugleich zur Kenntniß, daß der Verſuch einer Verſtändigung mit 
dem Lette ſchen Verein in Berlin zwar gemacht, aber an der Forderung 
Lette's, „daß eine Commiſſton von Männern an der Spitze ſtehen und 
den Frauen die Arbeit zutheilen ſolle“, geſcheitert ſei. Der Bericht hob 
an pofitiven Thaten neben der ideellen Errungenſchaft des gegründeten 
Gedankens und der ſtrebenden Vereinigung ſo vieler gleichberechtigter 
Frauen hervor eine Anzahl Localvereine, welche meiſt nach dem Muſter 
des Leipziger Localvereins als Tochtervereine des allgemeinen Vereins 
gebildet worden und deren Gedeihen ein freudiges ſei. Das vom Verein 
ſubventionirte Organ: „Neue Bahnen“, bildet das geiſtige Band der 
verſchiedenen Glieder untereinander und iſt der Sammelpunkt der ge⸗ 
machten Erfahrungen, der Winke und Rathſchlage auf einem Gebiete, 
welches ja doch noch immer den Charakter eines Verſuchsfeldes trägt. 
Der Bericht erſtattete uns hoffnungsweckende Nachrichten über eine weib⸗ 
liche Sonntagsſchule und ein Bureau für Abſchreiberinnen in Leipzig, 
ſowie über die Theilnahme des Vereins an Gründung eines Volkskinder⸗ 
gartens, meiſt für die Kinder Unbemittelter und einer Menge Stellever⸗ 
mittelungen für ſeine Mitglieder u. dgl. Wenn der Verein, der ſo ohne 
beſondere Unterſtützungen aus ſich ſelbſt entſtand und ſich ſelbſt erhielt, 
nach dem erſten Jahre ſeines Beſtehens, das naturgemäß ein an Aus⸗ 
gaben reicheres fein mußte, als dies fpäter nöthig (ſchon der Druckſachen, 


Propaganda ꝛc. wegen), doch auch ſchon eine Summe von mehr als 


hundert Thalern als Capital zur ſpätern Gründung einer weiblichen 
Induſtrieſchule anlegte, ſo muß dies Reſultat ſchon ein erfreuliches ge⸗ 
nannt werden, um ſo mehr, da der Verein eben erſt ſeine Sonntagsſchule 
bedeutend erweiterte, ſo daß dieſelbe jetzt nicht nur allein Sonntags, ſon⸗ 
dern auch an drei Wochentagen Unterricht ertheilt. Weibliche Arbeiten, 
Buchführung, Deutſch, Franzöſiſch, Rechnen, Geographie, Geſang, ſind 
die hauptſächlichſten Unterrichtsgegenſtände. Die General⸗Verſammlung 
ſelbſt faßte nach eifriger, fachlicher Debatte mancherlei die Vereinszweck 
fördernde Beſchlüſſe. Die früher unter dem Beiſtande Prof. Ludwig 
Eckard's entworfenen Statuten wurden revidirt, doch nicht weſentlich ge⸗ 
ändert. Aus dem Kreiſe der Damen ſelbſt wurde aus Gerechtigkeitsliebe 
der Vorſchlag zur Veränderung des § 2 gemacht, welcher den Männern, 
die dem Vereine angehören, nur eine Art Ehrenmitgliedſchaft mit be⸗ 
rathender Stimme zuweiſt. Die Frauen ſelbſt beantragten die mitbe⸗ 
ſchließende Stimme. Gerade nur Männer, die anweſend waren, rlethen 
dagegen und warnten, den Charakter des Frauenvereins zu zerſtören. 
Nachdem zuerſt Julius Mühlfeld in dieſem Sinne geſprochen, warfen 
auch die geiſtreichen Schriftſteller Carl Frenzel und Auguſt Silberſtein 
ihr gewichtiges Wort mit in die Waage und die Abänderung unterblieb. 
Die weiteren Verhandlungen drehten ſich um das Verhältniß der Local⸗ 
vereine zu dem Hauptvereine, brachten Berichte aus den Localvereinen, 
unter denen ſich der Luiſe Büchners aus Darmſtadt auszeichnete, bes 
ſchloſſen eine Petition an den norddeutſchen Reichstag um Gewährung 
weitergehender hoherer Unterrichtsmittel und Anſtalten für das weibliche 
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nach dem Vorgange fo vieler bedeutender Meiſter hoͤchſt ſchwierige Auf: 
gabe geſtellt, indem er ſich an die Darſtellung von „Gretchen“ mit dem 
Spinnrade wagte. Doch er braucht ſeine Wahl nicht zu bereuen, denn 
in maleriſcher Hinſicht durch ſolide Technik und eine dem Gegenſtande 
ganz angemeſſene anſpruchsloſe Einfachheit des Vortrages verdienſtvoll, 
erwirbt ſich ſein Gemälde auch durch die Auffaſſung Beifall, welche, weit 
beſſer als die Darſtellungen Kaulbach's, Ary Scheffer's u. A., vor 
allem das einfache, ſchlichte Bürgermädchen zur Geltung bringt, das 
nichts Geſuchtes und Theatraliſches an ſich hat. Auch das iſt ein fei⸗ 
ner Zug, daß Gretchen nicht ſpinnt, ſondern das Rad zur Seite geſtellt 
und die gefalteten Hände in den Schooß gelegt hat, denn in dieſen 
Momenten, wo fie ſich ganz dem Zuge ihrer Gedanken überläßt, wo 
„ihre Ruhe hin, ihr Herz ſchwer“ iſt, Könnte fie hoͤchſtens ganz theil⸗ 
nahmlos und mechaniſch das Spinnrad in Bewegung ſetzen, und das 
wäre eine Situation, auf welche die maleriſche Darſtellung verzichten 
müßte. — In ähnlicher Lage, wie Amberg, war O. Knigge, inſofern 
er für „die Loreley“ (Nr. 267) ebenfalls eine Menge von Vorgängern 
hatte, aber wir konnen ihm nicht denſelben Erfolg nachrühmen. Er 
bat uns in warmem Farbenton und mit anerkennenswerther Technik 
einen ſchönen weiblichen Körper und ein angenehmes, heiteres Geſicht 
gemalt, aber daß dies nun jene Loreley iſt, die, wenn fie im Abend: 
ſonnenſtrahl ihr goldenes Haar kämmt und ihren Geſang ertönen läßt, 
die Schiffer mit dämoniſcher Gewalt zwingt, ihrem todbringenden Felſen 
ſich zu nahen — wer follte das errathen? Denn das flatternde blonde 
Haar und die Leier allein zeigen dies doch nicht. Ueberhaupt läßt ſich, 
meinen wir, von der Loreley kein Porträt malen, das ſich lächelnd dem 
Beſchauer präfentirt, denn ihre zauberiſche Gewalt liegt nicht in ihrer 
ruhenden Erſcheinung, ſondern in ihrer Action, und das Ueberwältigende 
ihres dämonijchen Geſanges läßt ſich, da der Geſang für die Malerei 
überhaupt unfaßbar iſt, nur in den Wirkungen darſtellen. 


5 e Provinzialblätter. Herausgegeben von Th. Oels ner. 
Beatles. Beile von Eduard Trench 1867.0 b 

Das foeben erſchienene Maiheft dieſer Zeitfprift bietet einen ebenſo mannigfal⸗ 
tigen als über Schlesiens Vergangenheit und Gegenwart belehrenden Inhalt dar, 
daß wir mit vollſter Ueberzeugung es ausſprechen können: Das Unternehmen be⸗ 
findet ſich in den beſten Handen, gereicht —.— Provinz zur Ehre und ver⸗ 
dient die allgemeinſte Verbreitung. Namentlich wäre es wünſchenswerth, daß 
die Behörden fämmtlicher Städte Schleſiens und die Schulvorſtände in den 
Städten wie auf dem Lande es ſich zur re Pflicht machten, ihm 
ſörderlich zu fein; denn durch die „Schleſiſchen Provinzialblätter“ wird den 
weiteſten deiſen Einſicht gewährt in das, was Schleſien errungen hat und 
was ihm noch zu erringen obliegt, die Blätter geben Rechenſchaft von den 
Bewegungen auf allen eten des geiftigen und materiellen Lebens, fie 


buldigen dem Fortſchritt, der ſtets feften Grund und Boden unter feinen 
üßen behält, der nicht im Sumpf althergebrachter Einfeitigteit umherwaten, 
ich aber auch nicht in Schwärmereien für unerreichbare Ideale verlieren will. 
Wir wollen dies durch näheres Eingeben in einen der Beiträge zu dem vor⸗ 
liegenden Hefte darthun; es iſt der S. 262 ff.: „Das Wollengewerbe von 
Grünberg in Vergangenheit und Gegenwart, geſchichtlich dargeſtellt, nebſt Be⸗ 
merkungen über die Tuchmanufactur von Niederſchleſien überhaupt. Vom 
Geh. Reg.⸗Rath L. Jacobi“ (in Liegnitz). Dem gediegenen Aufſatz liegen Mit» 
theilungen des Commerc.⸗Rath Förſter in Grünberg zu Grunde. Die Weberei war 
bereits im frühen Mittelalter die Hauptträgerin des Wohlſtandes und der Macht 
des germanischen Bürgerthums und trat mit den ihr verwandten Gewerbezweigen 
an die Spitze der zünftigen Gliederung. Wer fi darüber umfangreiche Beleh⸗ 
rung verſchaffen will, der leſe u. A. Warnkbönig's feel Darſtellung der 
Geschichte der flandriſchen Stä,te. Aus jenem reichge e 
nun, fo lautet die Meberlieferung, Flamländer, von Auguſtiner Mönchen vers 
anlaßt, in die Gegend von Naumburg a. B. gekommen fein und ſich in dem 
polniſchen Ort Grünberg niedergelifien haben, wo der Bach Lunze ihnen das 
931 nete Waſſer ji ihrer Induſtrie darbot. Grünberg wurde Stadt, erhielt 
315 Magdeburgiſches Recht und erlangte dadurch die Selbſtſtändigkeit des 
Bürgerthums, welche den Gewerbtreibenden, allerdings unter den damals 
keineswegs als unberechtigt erſcheinenden Beſchraͤnkungen vermöge des In⸗ 
nungsweſens und vormundſchafllichen Ueberwachens ſich förderlich erwies. 
uerſt wurde nur grobes Tuch, ſog. Landtuch, verfertigt, mit feinem Tuch, 
og. Schöngewand, berſorgte ſich die Provinz aus der 0 
aber auch ſchleſiſche Tuche, namentlich Striegauer, durch Vermittelung Bres⸗ 
lauer Handelsbäuſer in das Ausland. Bei Beginn des 15. Jahrhunderts 
war Grünberg bereits im Stande, die Dörfer Sawade und Lauſitz, noch heut 
der Kämmerei gebörig, zu kaufen und das Dorf Krampe anzulegen. Von den 
uſſiten blieb die Stadt verſchont, welche ſo viele Städte Schleſiens und der Lau⸗ 
igen verwüſtet und dadurch auch die dortigen Wollen⸗Manufacturen vernichtet 
atten; daher nahm in Grünberg die Arbeit zu, wurde aber im Laufe des Jahr⸗ 
underts durch kriegeriſche Ereigniſſe zum Oeſteren beeinträchtigt. Im J. 1491 vers 
einigte es ſich mit Glogau, Freyſtadt, Sprottau und Schwiebus gegen die bengch⸗ 
barten adligen Schnapphähne, die als Wegelagerer Waarentransporte über⸗ 
fielen und mit ſich führten. Dieſe Junker bielten ehrliche Arbeit für ihrem 
Stande nicht angemeſſen, der Ertrag ihrer Güter, wenn ſie Überhaupt der⸗ 
gleichen beſaßen, entſprach nicht ihren Bedürfniſſen, deshalb trieben ſie mit 
den bei ihnen lungernden Stammesvettern und ſonſtigen Genoſſen das Bri⸗ 
gantaggio, wie es heut in Italien unter Anleitung eines verjagten Königs 
und ſeiner Ritter in Blüthe ſteht. Seit dem 16. Jahrhundert begann der 
Verkehr in Tüchern nach Polen über Gneſen, Kaliſch und Thorn; bisher hatte 
er weſtwärts nach Frankfurt a. O., Berlin, 1. 0 Braunſchweig und Frank; 
urt a. M. ſtattgefunden, dieſer erweiterte ſich. Immer beſſer wurden die 
aaren, das Stück Mitteltuch koſtete etwa 50, das Stück feines Tuch 90 Thlr. 
nach dem heutigen Geldwerth. Nach dem unheilvollen ger Kriege hatte 
Grünberg nur noch 1583 Einwohner, während es im Jahre 1630 deren 10,000, 
darunter 700 Tuchmachermeiſter zählte. Trotzdem wurde die Tuchmacherei 
bald wieder eine gute Erwerbsquelle; man verfertigte 1670 bereits 10,809 
Stück und im folgenden Jahre 1892 11,500 Stück, 1740 nur 9468 Stück, im 
Todesjahre richs d. Gr. 19,994 Stück. Die Einwohnerzahl war auf 6600 
geſtiegen. Ein neuer Abſatz von Tuch fand ſich nach Königsberg, wohin Kauf⸗ 
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Fremde. Es gingen J 


in Grünberg zu heben, ließ der große König dort 14 Fabrikantenhäuſer im 
Werthe von 27,451 Thlr. erbauen und verſchentte ſie an arme, aber fleißige 
Tuchmacher. — Die Regierung errichtete eine öffentliche Spinnſchule; 
der nachherige Präſident der vereinigten Staaten J. Q. Adams 
fand in Grünberg bei dem Tuchfabrikanten —.— die in den eng⸗ 
liſchen Manufacturen gebräuchlichen Spinn⸗ und 

1800 vor, 1808 gab es deren dort 300, natürlich von der Hand getrieben. 
Der Amerikaner hebt es beſonders hervor, „daß die Tuchmanufactur zu Grün⸗ 
berg nach der damaligen Art des Betriebs vielen f 


a underten von ſelbſtſtän⸗ 
digen Gewerbtreibenden zu Gute kam und daß in 


. chleſien nicht, wie derzeit 
in England und Amerika der Fall, Hunderte von arbeitſamen Menſchen ge⸗ 
nöthigt ſeien, unter Seufzen und Schweiß ein kümmerliches Leben zu 

die Tauſende eines Kaufmanns durch neue Tauſende zu vermehren“. Im 
Jahre 1810 traf Rußland „die freundnachbarliche Maßnahme“ der Abſperrung 
preußiſcher Tuche. Doch beſeitigte der Einmarſch der 
— eg der Befreiungskriege blieb die ruſſiſche 

m 

große 


anzoſen ſie wieder 
renze noch 3 
ahre 1816 errichtete ein Engländer O'Brien zu Grünberg die erſte 


ollſpinnerei, eine zweite errichtete 1820 Cockerill, Foͤrſter u. Co. zu⸗ 


leich mit einer Dampfmaſchine. Aber als ſich Rußland mit einer chineſiſchen 


Mauer verſchloß im Jahre 1821, wo ein Grünberger Haus mit einem Mos⸗ 
kauer noch einen regt War Werthe von 410,000 Thlr. 1 
die Nahrungsloſigkeit. Die — ne ſank von 10,000 auf Im 
e 1833 brannte die Cockerillſche Fabrik nieder, wehige ahre fpäter ver⸗ 
einigten 11 einige Fabrikanten, um ſich größere Maſchinen 
u ſchaffen. „Hiermit verbrannten ſie gleichſam die 
e konnten nicht mehr zurück, ſie mußten, wollten ſie nicht ihre 
Spinnereien ohne Arbeit laſſen, vorwärts d. h. nach und nach auch 
die übrigen neuen Verbeſſerungen der Tuchbereitung annehmen.“ Der 
b terial für die D nach 12 e 
erg geweſen, aber das Brennmaterial für die Damp nen war 
toftfpielig 1 5 Da entdeckte der ebenſo einſichtige als beharrlich mah 
ame Kaufmann Pohlenz 1838 in der Nähe der Stadt reichhaltige Braun⸗ 


Bach, die Lunze, war eine geraume Zeit die 


ohlenlager, reiche Quellen des reinſten, für Wollwäſche bar 
Waſſers ließen ſich überall leicht finden. Ungeachtet der Maſchinen hat die 
ahl der beſchäftigten Menſchenhände nicht abgenommen und die Grünber 
uchfabrikation liefert jetzt ordinäre, mittelfeine, feine Tuche, Halbtuche, 
tins und Croiſee's; der jährliche Umſchlag dürfte einen Werth von 2 Millionen 
Thalern erreichen. Das Abſatzgebiet umfaßt den Zollverein, 
an Dean), Däntnnes weden und Norwegen; ein 
nach faſt allen Theilen der Erde ſtatt. J 
ſogar Abſatz nach Belgien und 
Kan mi wurde durch zwei von Herrn Friedr. Förſter jun, 


Fe 
rt findet 
n neuerer Zeit gewann Grünberg 
nbete 
alten mit hervorgerufen, durch den Fabrikanten⸗Verein Pa dortiger 


bſatz ihrer Waaren zu Dr 


uchfabrikanten und Kaufleute, den 


Leiſtungen auswärtiger Concurrenten bekannt zu werden und 


lachen ſich bülfreich beisufteben, und durch die Vereins: » Tucfabrit, die 
en E * 


das Kleingewerbe in ſeiner Selbſtſtändigkeit durch Darleihung der B 
triebs⸗Einrichtungen des Großgewerbes erhält. Dieſe treffliche Einri 


9 
rämpelmaſchinen im Jahre 


Salle Fe 1 4 


geeigneten 


2. 


Frankreich. Dieſer günftige Stand der ande bi 


bezweckt alſo daſſelbe, was die Nürnberger Schwabenmühle. Sie beieikt * 


Bäsler den erſten glücklichen Verſuch machte. Um die Tuchmanufactur 


Spinnerei, Walkerei und Appretur in Form 


es Lohngeſchaͤſtes und ges 


I. 1684 
Geeſchlecht und ſchritt endlich zur Neuwahl des Vorortes und Vorſtandes.] hervor! Die, im Vergleiche mit dee magyariſchen, doch wahrlich un⸗ 
u Aug praktiſchen Gründen entſchied man ſich wiederum für Leipzig und| endlich harmlose deutſch⸗öſterreichiſche Emigration weilt noch im Auslande. 
ſetzte den Vorſtand aus folgenden fünf Mitgliedern zuſammen: Luiſe] Wenn man aber auch jetzt kaum wird umhin können, ihr die Pforten 
Oito⸗Peters, Auguſte Schmidt, Ottilie v. Steyber, Alwine Winter, Frauf der theuren Heimath zu erſchließen: welchen Eid ſoll ſie leiſten? Na: 
Doctor Goldſchmidt, ſaͤmmtlich in Leipzig. Dem Vorſtande iſt ein Aus⸗ türlich blos den der Treue gegen den Monarchen. Denn eine Verfaſ⸗ 
ſchuß von zehn Perſonen beigegeben, die in ganz Deutſchland verftreut | fung, die man die Heimkehrenden zu beſchwören anhalten könnte wie in 
wohnen und die gleichſam bezirksweiſe für den Verein wirken. Ungarn, glebt es ja dieſſeits der Leitha nicht! Was jedoch in Ungarn 
Jena, 10. Juni. [Garniſon.] Die „Leipz. Ztg.“ ſchreibt:] unzweifelhaft den größten Enthuſtasmus erregen wird, das iſt die Wid⸗ 
Die hieſige Univerſität und Stadt legen großen Werth darauf, daß inf mung der 100,000 Ducaten, die der Landtag dem Koͤnigspaare als 
Folge der veränderten militäriſchen Verhältnifie künftig eine Garnifon | Krönungsgeſchenk votirt, für die verſtümmelten Inſurrectionskrieger aus 
bierher zu ſtehen komme, und haben dieſen Wunſch der groß herzoglichen] den Jahren 48 und 49, ſowie für die Hinterbliebenen der damals Ger 
Regierung ausgeſprochen. Letztere hat dieſerhalb mit der preußiſchen]fallenen. Die zartſinnige Art, wie die Hand des Monarchen den 
Regierung eine Verhandlung angeknüpft und vorläufig eine geneigte] Opfern der beflegten Rebellion eine Gabe der Nation zuwendet, dürfte 
Erklärung für den Fall erhalten, daß die entſprechenden Räumlichkeiten | wenige Pendants in der Weltgeſchichte haben — und die Magyaren 
zur Einquartierung und Einexercierung der Truppe, welche in einem Ba⸗ werden dieſe Feinfühligkeit um jo höher ſchätzen, je energiſcher Bach wie 
taillon Infanterie beſtehen ſoll, hier zur Verfügung ſtehen. Gegenwär⸗ das Regime Schmerling's allen Verſuchen, der Bevölkerung dieſer Klaſſe 
tig iſt ein preußiſcher Militärbeamter hier anweſend, welcher von der] von Nothleidenden unter die Arme zu greifen, entgegentraten. Jetzt 
Stadtgemeinde vernehmen will, was in beiderlei Beziehung dargeboten |ift es der Kaiſer ſelbſt, der ihren Kümmerniſſen ein Ende macht mit 
werden kann. einer Nationalſpende! — Auch den Forderungen der Magyaren bezüglich 
Frankfurt, 7. Juni. [Der Fond für Deutſchlands ältere Ge⸗ der Nebenländer ſoll dieſer Tage durch die einfache Rückeinverleibung 
ſchichtskunde] In Betreff des bei dem Vankhaus M. U, v. Rotzſchiſd Croatiens in Ungarn ein Ende gemacht werden: indeſſen kann das 
u. Söhne dahier verzinslich angelegten Fonds zur Unterſtatzung der „Geſell⸗] r ige Aufheb tikels 42 von 1864 
ſchaft für Deutſchlands ältere Geſchichtskunde“ bat ſich die Bundes⸗Liguida⸗ nicht ohne eigenmächtige lufhebung des Geſetzartike 
lionsCommiſſion in ihrer Sißung vom 29, d. M. mit dem don dem betref-] geſchehen, in dem Schmerling die Selbſiſtändigkeit Croatiens ſanctionirte. 
ſenden Reſerenten in dieſer Angelegenheit geſtellten Antrage einverſtanden Ob man nun in Agram eine ſolche Vergewaltigung ruhig hinnehmen 
ertlärt. Derſelbe geht dahin: jenen Fond, welcher derzeit noch 17,912 Fl.“ würde, ſteht um fo mehr dahin, als auch in Fiume die ungariſche und 
die ſüdſlaviſche Partei ſchon hart aneinandergerathen. — In den Erb: 


25 Kr. en r ae Deck nicht mehr ver 82 — 1 75 gene 
o landen dagegen iſt es der Regierungsplan, den Polen vorläufig mehr 
Autonomie zu gewähren, damit die Deutſchen nur erſt einmal mit den 


Geh. Regierungs⸗Raths Pertz, unter der Bedingung auszufolgen, daß fie 

feiner Zeit gedruckte Rechenſchaftsberichte über die Verwendung dieſer Gelder 
Czechen gründlich fertig werden — zu welchem Zwecke für das boͤhmiſche 

Landvolk Zeitungen in czechiſcher Sprache, die für das Deutſchthum 


an ſämmtliche A Bundesregierungen 2 laſſe. Es wurden alſo 
entral 
Propaganda machen, gegründet werden ſollen. 


ſowohl die genannte „Direction wie das beſagte Bankhaus von dem 
Peſt, 12. Juni. [Der Kaiſer] hat Deak fein Minlatur⸗Porträt 


ee Beſchluſſe in Kenntniß geſetzt. Die obige Summe des Fonds zeigt 
ereits eine Abnahme, indem im letzten Jahre die früheren Unterſtützungen 

mit der eigenhändig geſchriebenen Widmung geſchickt: „Franz Joſeph 
Franz Deak zum Andenken.“ 


wohl wenig oder gar nicht gefloſſen fein werden. Man wird aber doch ei= 
warten dürfen, daß auch in dieſer bisher gemeinſamen Angelegenheit die 
Frankreich. 
* Paris, 10. Juni. [Fürſtliche Beſuche.] Der König von 


deutschen Regierungen noch ferner Anlaß finden werden, das Mn Unter: 
r 
Preußen hat geſtern Morgens 10 Uhr mit dem Kronprinzen dem luthe⸗ 


nehmen nicht ohne die erforderliche Hilfe zu laſſen. 
Oeſterrei ch. 
% Wien, 12. Juni. [Die Amneſtie und die Honveds. — 
Ervotien und Fiume. — Polen und Czechen.] Die Bewilli⸗ 
gung einer ausnahmsloſen Amneſtie für Ungarn und die Sorge für die riſchen Gottesdienſte beigewohnt, welcher in der Kirche des Billettes (in 
Honveds war jedenfalls unter den mancherlei glücklichen Schachzügen der der Nähe des Stadthauses) abgehalten wurde. Am Eingange empfing 
ihn der Pfarrer an der Spitze mehrerer anderer Geiſtlichen und verlas 
eine Anrede an ihn in deutſcher Sprache. Als der Koͤnig die Kirche 
verließ, empfing ihn ſeitens der in großer Zahl herbeigeeilten Deutſchen 
der Ruf: „Es lebe der König!“ — Um 1 Uhr fuhr der Hof mit den 


Regierung aus jüngfter Zeit der gelungenſte. Die Bewilligung einer 

ausnahmsloſen Amneſtie — die, nach den vielen Partial-Amneſtien ſeit 

der Kaiſerreiſe im Jahre 1857, faſt nur noch der Emigration zu Gute 
fürſtlichen Gaſten nach Verſailles, um das Schloß, die Gartenanlagen 
und die Fontainen zu beſehen. Es war dort eine große Menſchen⸗ 
menge verſammelt und man ließ natürlich die großen Waſſer ſpringen. 


kommen wird — räumt den letzten Stein des Anſtoßes für alle Pa⸗ 

trioten, die überhaupt noch der Sache des Ausgleichs zu gewinnen ſind, 
Nach der Rückkehr fuhr der König mit dem Kronprinzen noch nach der 
komiſchen Oper, wo „Le voyage en Chine‘ gegeben wurde. — Auf 


aus dem Wege und verwiſcht durch das Einlenken in ſtreng geſetzliche 
Bahnen auch die letzte Spur der Erinnerung an das verfaſſungsloſe 

dem Balle auf dem Stadthauſe erregte Graf Bismarck viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit; er war, man konnte dies beinahe ſagen, der Held des Tages, 


Interregnum. Die Deal'ſchen Adreſſen von 1861 und 1866 hatten 

zu wiederholten Malen betont: daß von einer ehrlichen Rückkehr in die 

conſtitutionellen Geleiſe nicht eher die Rede fein könne, als bis die Hin⸗ 
und die gewöhnlichen Pariſer ärgerten ſich über ihn und bewunderten 
ihn zugleich. Sie fanden es nämlich ſehr kühn von ihm, daß er, nach⸗ 
dem er ſich ſo an Frankreich „verſündigt“, ganz ohne Scheu im Stadt⸗ 


derniſſe beſeitigt ſeien, welche noch immer, in Folge der ungeſetzlichen 
Sprüche fremder und verfaſſungswidriger Gerichte, zahlreichen Ungarn 

hauſe herumzuwandeln wage. Graf Bismarck ſah übrigens ſehr mun⸗ 
ter aus und ſpaßte viel. Sehr heiter war auch der König von Preußen. 


eth unmöglich machten, das Eril in der Fremde mit dem Aufenthalte 

in ihrem Vaterlande zu vertauſchen. Der letzte Gnadenget hat nun 
Er gefiel Jedermann und gewann ſich durch feine „bonhommie mili- 
taire“, wie man hier ſagt, und durch die äußerſt freundliche Erwide⸗ 


auch das Bedenken gehoben, indem er ſelbſt dieſe ungariſche Anforde⸗ 
rung rückhaltslos erfüllte; mit demſelben Schlage aber hat er auch die 
rung der Grüße, die man an ihn richtete, die Sympathie Aller. Einen 
Er war 


machen, und die Reihe der großen Feſtlichkeiten wird vorläufig durch 
den am Mittwoch den 12. flattfindenden Ball in der preußiſchen Bot⸗ 
ſchaft geſchloſſen werden. Der König wird am Donnerstag oder Frei⸗ 
tag Paris verlaſſen. — Die Regierung fol wirklich ernſtliche Verſuche 
gemacht haben, auch Pius IX. zu einer Reiſe nach Paris zu bewegen 
und ſich bereit erklärt haben, alle damit verbundenen finanziellen Aus⸗ 
lagen zu beſtreiten. Doch wurde vom Vatican hierauf geantwortet, 
daß der Papſt bei einer ſolchen Gelegenheit von dem heiligen Collegium 
begleitet werden müſſe; es widerſtrebe ſeiner Würde, ſich gleich einem 
orientaliſchen Fürſten die Reiſekoſten vergüten zu laſſen, anderenthells 
ſelen die römiſchen Finanzen nicht ſo beſtellt, um den erforderlichen 
Aufwand zu ermöglichen. — Prinz Humbert iſt geſtern Abend ange⸗ 
kommen, begleitet von dem General⸗Lieutenant Cugia und anderen Offi⸗ 
zieren. Der italieniſche Geſandte war ihm bis nach Marfeille entgegen: 
ereiſt. 

; [Polen⸗Adreſſe.] Geſtern hat eine Anzahl hier wohnender Po⸗ 
len, an ihrer Spitze Herr Ladislaus Mickiewiez, Sohn des be⸗ 
rühmten Dichters, dem Kaiſer Napoleon folgende Adreſſe überreicht: 

Sire! Wir kommen, um Ew. kaiſerlichen Majeſtät hochachtungsvoll all die 
Gefühle auszudrücken, welche die Handlung in uns wachgerufen, die im Bois 
de Boulogne gegen den Czaren Alexander begangen worden iſt. Der poli⸗ 
tiſche Mord widerſpricht allen unſeren Ueberlieferungen. Er iſt das Werk 
eines jungen Mannes, den das Uebermaß häuslichen und nationalen Schmer⸗ 
zes ſich verirren ließ. Deshalb auch wagen wir die Hoffnung zu nähren, daß 
dies die Sympathien nicht zerſtören werde, welche Frankreich ſeit Jahrhunder⸗ 
ten für ſeine Schweſter, Polen, empfindet, die heute von der Oſtſee bis zum 
ſchwarzen Meere die unbarmherzigſte der Heimſuchungen erduldet und die, 
trotz allem Anſcheine des Gegentheils, nie die Hoffnung aufgegeben, daß es 
Ew. Majeſtät aufbehalten ſel, dieſem Zuſtande ein Ziel zu ſetzen. (Folgen 
die Unterſchriften.) \ 

Die fortgeſchrittene Linke der polniſchen Emigration jedoch unter 
General Rybinski will gegen obige Adreſſe und den Brief des Generals 
Zamoyski proteſtiren, da ſie beide dem Czaren gegenüber für zu unter: 
thänig gehalten findet. 

[Der Advocat Floquet,] derſelbe, welcher die Demonftration im 
Palais de Juſtice gegen Alexander geleitet, wurde mit anonymen Brie- 
fen überſhwemmt, die ihm, „Feigheit, elende Geſinnung ꝛc.“ vorwerfen. 
Doch iſt ihm auch von Seiten eines Collegen in der Advocatur, deſſen 
ultraclericale Geſinnung jedoch bekannt, gleichzeitig ein Schreiben zuge⸗ 
gangen, in dem es wörtlich heißt: 

„Sie zeigten denſelben erhabenen Muth, als Sie dem vom Blute Polens 
triefenden Czaren den Zutritt in das Haus der Gerechtigkeit verwehrten, als 
der heilige Ambroſius, da er den vom Blute Tbeſſalonich's triefenden Theo: 
roſius aus der Kathedrale von Mailand vertrieb.“ 

Herr Floquet, der ſich übrigens perſönlich beleidigt fühlte durch einen 
Artikel des „Pays“, der „fur die Geſammt⸗Redaction“ durch Herrn 
Jacques de Latombe unterzeichnet war, hat dieſem Herrn ſeine Zeugen, 
den Deputirten Glais⸗Bizoin und den Schwiegerſohn Garnier-Pages’, 
Hrn. Dreo, zugeſchickt. Hr. de Latombe hat das Duell angenommen; 
feine Zeugen find die beiden Caſſagnae, Vater und Sohn. 

[Tagesbefehl.] Der Marſchall Canrobert hat bii Gelegen⸗ 
heit der Revue folgenden Tagesbefehl erlaffen: 

Der Marſchall von Frankreich, Commandant des erſten Armeecorps und 
des erſten Militärbezirks, iſt glücklich, den von ihm befehligten Truppen, 
welche an der großen Revue, die der Kaiſer auf dem Longchamps des Bou- 
logner Holzes abgenommen, Theil genommen haben, den Ausdruck der hohen 
Befriedigung Sr. Majeſtät wegen ihrer guten Führung und ihrer ſchönen und 
mortialiiden Haltung zur Kenntniß zu bringen. Im Hauptquartier zu Big, 
7. Juni 1867. Canrobert. 

[Antrag zur Rückführung der Leiche Ludwig Philipp's.] 
In politiſchen Kreiſen macht eine am 8. d. Mts. dem Senat einge: 
reichte Petition, die von fünf Advocaten unterzeichnet iſt, viel von ſich 
reden. Dieſelbe, von den Herren Hubbard und Cléry verfaßt, verlangt 
nichts Anderes, als die Ueberführung der Aſche Ludwig Philipp l., 


unheimliche Macht der ungariſchen Emigration für immer gebrochen, 
indem er den Chefs derſelben für ihre politiſchen Agitationen in der 
Heimath den Hebel aus der Hand wand und ihnen den Glorienſchein 


des Märtyrerthums vom Haupte riß. Als ungeſetzlich Verurtheilte im 
Auslande weilend, konnten Klapka und Koſſuth immer noch gefährlich 
1 werden. Der Klapka aber, der geſtern durch Wien nach ſeiner Hei⸗ 
math reiſte, wird keine „ungariſche Legion“ mehr gegen Oeſterreich an⸗ 
werben, und ſelbſt der „Gouverneur“ Koſſuth hat jetzt keine andere 
Wahl, als in London wie ein gewöhnlicher Fremder zu leben, oder von 
der kaiſerlichen Amneſtie Gebrauch zu machen und mit ſeiner ganzen 

Vergangenheit zu brechen, indem er, um den Abend ſeines Lebens im 

Vaterlande zubringen zu dürfen, den im Amneſtiegcte vorgeſehenen Eid der 
N Treue gegen den Kaiſer und die Landesgeſetze leiſtet. Auch der in Klagen⸗ 
1 furt internirt geweſene Goͤrgey geht wieder nach Peſt, wohin ihm feine 
5 Tochter ſchon vorausgereiſt, um durch ihre wunderbare Schönheit bei 
2 dem Krönungsfeſte Aufſehen zu erregen. 


— ter Löhne. Sie verpachtet die zur mechaniſchen Weberei erforderliche Räum⸗ 
lichkeit und Dampfkraft. Eine Muſterwebe⸗ und Fabrikantenſchule bildet junge 


und Sterbekaſſe find im Intereſſe der 
die erſtere zwar keinerlei Vortheile durch Eibſchaft von anderen Mitgliedern, 
wege verfällt das Eingezahlte des Arbeiters niemals, weder ganz noch 
thellweiſe an Andere. Vielmehr erhält er ſeiner Zeit die mit 4 pCt. Zins 
auf Zins vermehrte Einlage; er hat das Bewußtſein, wenn er in fein Buch 
blickt, daß er in die Reihe der Beſitzenden eintritt. Die Kaſſe gewährt ſtatu⸗ 
tenmäßig ihren Einlegern bypothekariſche Darlehne, um ſich einen kleinen 
S rundbeſitz zu erwerben. In Zeiten der Noth, bei Arbeitsſtockungen z. B., 
kann der Einleger das Eingezahlte theilweiſe allerdings mit der Verpflichtung 
zur Wiedererſtattung erheben und wenn er die Fabrik verläßt, erhält er feine 
volle ne mit Zuſchlag aller Zinſen ohne jeglichen Abzug und Koſten 
ezahlt. 
Wir haben hier verſucht, einen kurzen Auszug aus dem ſo vortrefflichen 
Aufſatz des Geh. Reg.⸗Raths Jacobi zu geben, in der Abſicht, unſere Leſer 
zu ane ſich ſelbſt mit dem weiteren Inhalt der Arbeit bekannt zu 
machen. ie manche Commune in unſerer Provinz kümmert dahin wie z. B. 
SGioldberg, dieſe einſt jo gewerbthätige und durch Trotzendorfs Schule fo be⸗ 
frühmt gewordene Stadt 5 Grünberg bietet ein ermunterndes Beiſpiel dar, 
wie aus kleinen Anfängen Großes hervorgehen und trotz aller Calamitäten 
ſſich das Untergegangene, das in feiner Entwickelung Gehemmte immer wieder 
Auf gedeihliche Weiſe neugeſtalten kann, wenn, wie in Grünberg ſich mit der 
Eeunſicht in die obwaltenden Verhältniſſe die Thatkraft verbindet und wenn 
hvamientlich wie dort Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſich nicht wie 
kriegeriſche Mächte gegenüberſtehen, ſondern Hand in Hand ihre 
gemeinſame Wohlfahrt im Auge behalten. 
Deer übrige Inhalt des Maiheftes betrifft die Baſalte Niederſchleſtens und 
der Lauſitz, die Geſchichte der Breslauer Burſchenſchaft, Breslau's Kunſtaus⸗ 
ſtellungen, den landwirthſchaftl. Centralverein für Schleſien, den 6. Kreis⸗ 
tturntag des 2. deutſchen Turnkreiſes, an dem über das Verhältniß des Tur⸗ 
nens zu unſerem ‘Mil 10 6 in eingehender Weiſe verhandelt wurde, den 
7. Gautag des Il. niederſchleſ. Turngau's, die Liebich'ſchen Bauten auf und 
an der Taſchenbaſtion zu Breslau, Schaubühne und Tonkunſt. 


e. Mühlbach's a Werke.] Diejenigen hiſtoriſchen 


Romane, durch welche der Ruf von L. Mühlbach allgemein feſt begründet 
Wurde, erſcheinen jetzt im Verlage von Okto 554 — in Berlin in einer 
SGeſammt⸗Ausgabe unter dem Titel: „L. Mühlbach's aus gewählte Werke” 
er vorläufige Inhalt und deſſen Reihenfolge ſollen folgende ſein: „Napoleon 
n 85 1 5 Vier Bände. I. Raſtatt und Jena, — II. Napoleon und 

niein Louiſe. — III. Napoleon und Blücher. — IV. Napoleon und der 
Congreß. „Friedrich der Große und ſein Hof.“ Vier Bände. 


Anh 
8 \ R er 
N 80 5 Fein der Große und fein Hof. — II. Friedrich der Große und fetne 
ie oder Berlin und Sansſouci. — III. und IV. Friedrich der Große 
91 


) nden Hefte: Einige Kunſt⸗ und Nature 


) S, den erſten Auſſatz im borliege 
Alterthümer Gade vom Hedacteur. 


Uebrigens tritt hier wieder ſo] Garten erleuchten ſoll, Verſuche gemacht. 
recht die betrübte Lage der Erblande dem bevorzugten Ungarn gegenüber werden dann noch in Fontainebleau ihren hohen Gäſten die Honneurs 


————ͤ k. K 


5 5 ihren Kunden Anſpruch auf Dividende ſür jeden Thaler von ihnen ge: | und feine Geſchwiſter: Erſte und zweite Abtheilung. „Kaiſer Joſeph und ſein 


grellen Gegenſatz zum Könige bildete der Kaiſer Alexander. 
äußerſt düſter und grüßte faſt nie. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſahen 
nicht ſehr heiter aus. Sie grüßten aber ſehr freundlich. Beim Ein⸗ 
tritt in den Ehrenhof machte der Kaiſer Napoleon den König auf drei 
Fahnen aufmerkſam, die, ineinander verſchlungen, nebeneinander hingen; 
es waren eine franzöſiſche, eine ruſſiſche und eine preußiſche. Der König 
erwiderte gemüthlich: „Ca ne fait pas mal.“ — Heute findet in den 
Tuilerien der große Ball zu Ehren des Kaiſers von Rußland und des 
Königs von Preußen ſtatt. Competente Beurtheiler derartiger Feſtlich⸗ 
keiten verſichern jedoch im Voraus, daß der Kaiſer Napoleon nicht im 
Stande ſein werde, Herrn Haußmann auszuſtechen. Schon geſtern Abend 
wurden mit dem elecirifchen Lichte, welches theilweiſe den Tuilerien⸗ 
Der Kaiſer und die Kaiſerin 


Joſeph und Maria Thereſia. — II. Kaiſer 


Drei Bände. I, Kaiſer 
— III. Kaiſer Joſeph als Selbſtherrſcher. 


0 
Als und Marie Antoinette, 


Leute, die das Tuchwaarengeſchäft den Anforderungen unſerer Zeit eniſprechend] Mir begrüßen dieſe neue, ſehr ſchoͤn ausgeſtattete und doch wohlfeile Ausgabe 
nach allen Richtungen bin mit techniſcher Sachkunde und kaufmänniſchem Ge⸗J um fo freudiger, als es ſchon längſt an { f 

ſchick leiten ſollen. Eine Alterverſorgungs⸗ und Hilfskaſſe, ſowie eine Kranken | ift, die Werke eines feiner Lieblingsſchriftſteller in einer ganz gleichen gefälli⸗ 

rbeitsgebilfen gebildet und gewährt | gen Form zu beſitzen. — Aus allen hiſtoriſchen Schriften L. 


berechtigter Wunſch des Publikums 


u b a Mühlbach's webt 
ein echt patriotiſcher Geiſt und große Männer, die zum Heite der Aufklärung 
oder zur Kräftigung unſeres lieben deutſchen Vaterlandes beitrugen, wurden 
darin mit glühenden Farben in das rechte Licht geſtellt. Groß ift aber auch 
jetzt die gu und wie es mit faſt 1 eiſt die Autorin vorherge⸗ 
ſagt, iſt ieles von den ruhmreichen Enkeln ruhmreicher Helden, Vieles von 
den tapferen Söhnen tapferer Väter ausgeführt. Wer ſollte ih da nicht für 
einen Friedrich den Großen und Joſeph den Zweiten begeiltern, wer follte 
ſich nicht jo die Folgen gern noch einmal vor Augen geführt ſeben, welche 
ein Napoleon I, für die Entwickelung unſeres Vaterlandes und das Volksbe⸗ 
wußtſein ſeiner Bewobner gehabt hat. Dadurch, daß die neue Ausgabe von 
L. Mühlbach's ausgewählten Werken in wöchentlichen ungen zu 5 Sgr. 
durch jede Buchhandlung bezogen werden kann, l die Verlags 5. dazu 
1 denſelben in jeden Schichten der Geſellſchaft eine große Verbrei⸗ 
ung zu geben. . 


Kugelſpritze. 
Die Zeitung für die elegante Welt (Leipzig, G. Voß'ſcher Verlag) ſchreibt in 
Nr. 164 v. 23. Auguſt 1817: 


Die Höͤllenmaſchine. 7 5 
Im Anfange des 18. Jahrhunderts erfand ein Unbekannter, wahrſchein⸗ 
lich ein Oberlauſitzer, eine Art von Höllenmaſchine, beſtimmt, eine große Zahl 
Kugeln auf einmal abzuſchießen, um damit bataillonsweiſe die Soldaten nie⸗ 
derzudonnern. Dieſe Erfindung theilte ein Herr N. v. Noſtiz in Görlitz dem 
L. „ r Conſiſtorium in der Abſicht mit, deſſen Urtheil zu vernehmen ob ſie 
A dürft chriſtlichen Potentaten mit gutem Gewiſſen im Kriege anzuwenden 
ein dürfte. 

Das Gutachten ſiel abfällig aus, indem ſolch eine Maſchine „von einem 
evangeliſch⸗lutheriſchen Fürſten ohne Verletzung des Gewiſſens nicht gebraucht 
werden könne“. — 

Darauf fragte nun Herr v. Noſtiz 1714 bei derſelben Behörde wieder 
an: „Ob jene Maſchine, welche vermehrt und vermindert werden könne, nicht 
wenigſten Ihro Königl. Kaiſerl. Majeſtät ohne Verletzung des Gewiſſens ans 
zuvertrauen ſein dürfte? indem der Erfinder, als ein guter Evangeliſcher, 
welcher den den Evangeliſchen in den Kaiſerlichen Erblanden anzugedeihenden 
Schutz dankbar erkenne, damit vielleicht des devorſtehenden Türkenkrieges 
wegen mit jener Maſchine den Nutzen der Chriſtenheit zu befördern gedenke.“ 

Allein das L. . r Conſiſtorium blieb dabei; daß eine ſolche Erfindung 
nicht nur den Geſetzen der allgemeinen Liebe — alſo auch gegen Heiden und 
Türken zuwider ſei; ſondern daß auch der Erfinder an allen Grauſamkeiten, 
welche je damit verübt werden, einigen Theil nehmen werde, endlich daß die 
Türken ſelbſt dieſe Maſchine, wenn ſie öffentlich in Gebrauch komme, mit der 
Zeit ſich aneignen und gegen die Chriſten gebrauchen könnten — und es alſo 
33 falle, Kaiſerliche Majeſtät von der (Höllen⸗) Maſchine in Kenntniß 
zu fegen, 5 


— — [ .  .. 


Königd der Franzoſen, nach Frankreich, der in der Fremde geſtorben, 
fern von Frankreich, das er ſo ſehr geliebt. Dieſes Unternehmen wird 
darin als ein des gegenwärtigen Herrſchers im boͤchſten Grade ange: 
meſſenes bezeichnet, der damit nur wieder vergelte, was Ludwig Philipp 
1840 für feinen Vorfahren gethan. Das Schriftſtück iſt voll von 
beißenden Anſpielungen und Seitenhieben auf das gegenwärtige Re⸗ 
gime, fo daß man auf die Verhandlungen ſchon fetzt ſehr geſpannt ift. 
[Ein Organ des Hietzinger Hofes.] Heut erſcheint die erſte Num⸗ 
mer des Privatorganes des Hietzinger Hofes, La Situation, Das in einer 
Art Manifeſt an Deutſchland niedergelegte Programm, das Herr Hollander 
verfaßte, verlangt ein „deutſches Deutſchland“ neben dem alten Preußen und 
neben Oeſterreich, aber auf das allgemeine Stimmrecht baſirt. Namentlich 
müſſe Preußen vom Rheine verdrängt werden, der rein deutſch werden mülſſe ꝛc. 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Ob William Congreoe, nach Erfindung der Brandraketen, mit ähnlichen 
Gewiſſensfragen die engliſchen Erzbiſchöfe behelligt habe? iſt nicht bekannt, — 
wenn es aber ja geſchehen fein ſollte, fo geht das geiſtliche Urtheil aus der 
wirkſamen Anwendung der Brandraketen bei Waterloo, Algier ꝛc. deutlich 
genug hervor. 

Uebrigens darf, in Anſehung der gedachten Lauſitzer Höllenmaſchine nicht 
unbemerkt bleiben, daß das 2 . r Conſiſtorium im Juli 1714 gefragt ward 
und im Juni 1761 antwortete. — Binnen 47 Jahren, in welchen natürlich } 
fo manche geiftliche Beifiger ab» und zugingen, hatte alfo genannte Behörde 
doch gewiß Zeit, ein reifes, wohlüberlegtes Urtheil zu fällen — deſſen Haupt⸗ 
ſpitze, — und zwar ganz richtig — darin lag, daß eine Erfindung zum Ver⸗ 
derben der Feinde im Kriege nur ſo lange von Nutzen ſei, als die Feinde nicht 
ſelbſt ſie kennen und anwenden lernen — ſonſt bleibt das Zerſtörungs⸗Ver⸗ 
hältniß auf beiden Seiten daſſelbe — und Niemand gewinnt dabei, als der 
noch nie beſiegte und ewig unüberwindliche — Feldmarſchall Klapperbein. 

Richard Roos, 


Wien. [Suspendirung der „Correſpondenz“.] In folgender 
wahrhaften Galgenhumor zeigenden Art kündigt das 8 Vllt ſeine 
Einſtellung an: 

„Auf allgemeines Verlangen zum allerletzten Male. Das 
k. k. Landes- als Strafgericht hat aus unerforſchlichen Gründen geftattet, daß 
wir heute den 4. Juni 1867 noch das Abendblatt erſcheinen laſſen dürfen, daß 
dies jedoch unwiderruflich das allerletzte Mal ſei und daß der auf die Zu⸗ 
ſtellung des Suspenſions⸗Erkenntniſſes, die heute Vormittags erfolgte, folgende 
Tag keine „Correſpondenz“ mehr ſehen darf. Wir machen auf allgemeines 
Verlangen des verehrungswürdigen Publikums von dieſer beſonderen Gnade 
den erlaubteſten Gebrauch und notificiren unſeren Leſern vor Allem den Erlaß, 
welcher unſerem jungen, hoffnungsvollen Leben zur Glorificirung Beuſt's ſo 
vorzeitig ein Ende machte. 

Der Erlaß lautet: 

Für Herrn Emanuel Züngel, Heraus⸗ 
geber und verantwortlichen Redacteur der 
Nr. Exh. 13793. Zeitſchrift „Correſpondenz“. 

Sub / wird dem Herrn Emanuel Im, Herausgeber und verantwort⸗ | 
lichen Redacteur der, Zeitichriit „Correſpondenz“, das Erkenntniß des k. . 
Landes: als Preßgerichts in Prag mit dem zugemittelt, daß dieſe Zeitſchrift | 
den tolgennen Tag nach der Zuſtellung dieſes Erkenntniſſes nicht zu erſcheinen 
hat. Vom k. k. Landes⸗ als Preßgerſcht. Prag, am 2. Juni 1 ent: 
berger m. p. Dlauhy m, p. 

Der Anſchluß enthält das Erkenntniß, womit die „Correſpondenz“ auf die 
Dauer von 3 Monaten ſuspendirt wird und et auf Grund von objectiven 
Urtheilen, die wider unſere Erwartung auch beute noch nicht in der „Prager 
Zeitung“ kundgemacht wurden, folglich auch nicht den Schein der Rechtskraſt 
für fi) haben. Wir werden zwar die Berufung gegen dieſen in ſeiner Art 1 
einzigen Vorgang anmelden, bitten jedoch unſere Leſer, ſich nicht mit dem Ge⸗ 
danken zu tragen, daß wir damit etwas erreichen werden.“ 


Mit einer Beilage. 


Be 


‚König, welcher nicht im Beſitze 


[Verſchiedenes.] Auf dem Balle des Hotel de Ville ſagte Kaiſer 
Alexander zu feinem franzöſiſchen Commiſſarow, Hrn. Raimbeaur: 
" fland hat 60 Millionen Einwohner, die are jetzt Ihren Namen kennen 
und ſegnen. Beurtheilen Sie danach den Empfang, der Ihrer wartet, wenn 
Sie meiner Einladung folgen und mich in meinen Staaten beſuchen!“ — 
Der Marquis de Mouftier hat geſtern den Großcordon der Ehrenlegion 
erhalten. — Garibaldi hat an Juarez geſchrieben, um ihn im Namen der 
Sache der Freiheit, der ſie beide dienten, zu bitten, das Leben Kaiſer Maxi⸗ 
milians nicht anzutaſten. — Reſchid Paſcha ſoll, nach Privatdepeſchen aus 
Kreta, bei Agas⸗Miron eine neue Schlappe erlitten haben. 


Großbritannien 

E. C. London, 11. Juni. [Kriegs miniſterielles. — Me⸗ 
morandum über die Freiwilligencorps.] Ueber die Zuläſſig⸗ 
keit, bei öffentlichen Unruhen, Aufläufen und dergleichen die urſprüng⸗ 
lich nur zur Landesvertheidigung beſtimmten Freiwilligencorps in ihrer 
Eigenſchaft als Truppenkörper zu verwenden, iſt ſeit dem gefürchteten 
Fenierangriff auf Cheſter und neuerdings ſeit dem ſo ruhig verlaufenen 
Hydepark⸗Meeting nach allen möglichen Seiten hin geſtritten worden. 
Niemand mochte den Fall, der in den Kriegsartikeln dieſer Corps merk⸗ 
würdiger Weile nicht vorgeſehen, dahin entſcheiden, daß man dieſe ohne 
Zweifel vom beſten Geiſte beſeelte Mannſchaft, der auf der anderen 
Seite jedoch die Sicherheit und das Gefühl ſtrenger Disciplin fehlt, als 
bewaffnete Macht gegen irregeleitete Mitbürger führen könnte, während 
auf der anderen Seite der Gedanke an eine zahlreiche, waffengeübte 
Truppe als Gegengewicht gegen aufgewiegelte Pöbelmaſſen ſehr nahe 
lag. Von vielen Seiten wurde die Nothwendigkeit, dieſe Angelegenheit 
im Wege der Gef tzgebung zu regeln, hervorgehoben, da aber keine drin: 
gende Veranlaſſung dazu für den Augenblick mehr vorlag, ſo beruhigte 
ſich die öffentliche Meinung bald wieder und faſt hatte man die ganze 
Sache vergeſſen, als plötzlich das Kriegsminiſterium ein Memoran⸗ 
dum über den Gegenſtand veröffentlicht. 

Dieſes Schriftſtück erklärt in ſeinem Eingange, als Reſultat der Anſichten 
der Rechtsbeiräthe der Krone, dazu beſtimmt zu ſein, die Freiwilligen über 
ihre Pflichten in einem der vorhin angeführten Fälle zu unterrichten. Ihrer 
Majeſtät Unterthanen ſind, ſo lautet ungefähr die Argumentation, ſämmtlich 
verpflichtet, bei Unruhen alle vernünftigen Mittel zu gebrauchen, dieſelben zu 
unterdrücken, und Freiwillige haben an dieſer Pflicht Theil. Die Civilbehörden 
dürfen die Freiwilligencorps als ſolche nicht zur Aufrechterhaltung der Ruhe 
verwenden, doch können die Mitglieder derſelben einzeln als Specialconſtabler 
zu dieſem Zwecke mitwirken. Sind dergleichen Ruheſtörungen nicht von der 
Bedeutung ſörmlicher Inſurrection und haben dieſelben nicht verbrecheriſche 

iele oder Umſturz der Regierung zum Zwecke, ſo dürfen Freiwillige, als 

pecialconſtabler eingeſchworen, nur wie dieſe überhaupt einen Stab führen 
und iſt ihnen nicht geſtattet, in Uniform zu erſcheinen. Bei Inſurrectionen 
indeſſen und Erhebungen —.— Umſturz der Regierung oder verbrecheriſchen 
Zwecken kann die Civilbehörde die königlichen Unterthanen im Allgemeinen 
und die Freiwilligen insbeſondere auffordern, ſich mit Vertheidigungs⸗ und 
Angriffswaffen zu bewehren und dieſelben zu gebrauchen. Feuerwaffen ſollen 
nur im äußerſten Falle und überhaupt nur dann angewendet werden, wenn 
ohne dieſes der Aufruhr nicht zu bewältigen. Alle Unterthanen Ihrer Maje⸗ 
ſtät, die Freiwilligen natürlich eingeſchloſſen, mögen im Falle ihrer Verwen⸗ 
dung als Specialconſtabler oder ſonſt wie ihre militäriſchen Kenntniſſe, Dis⸗ 
ciplin und Organiſation zur ausgiebigeren Benutzung der durch die Gelegen⸗ 
heit gerechtfertigten Combination von Kräften und Waffen benutzen. In ſolchen 
und Überhaupt den Fällen, wo ſie bei Unruhen ihrer Unterthanenpflicht gemäß 
als Specialconſtabler oder in anderer Eigenſchaft einzugreifen haben, ſollen 
die Freiwilligen, wenn irgend thunlich, unter der Anweiſung der Civilbehbiden 
handelnd auftreten. Sollte letztere 8 nicht bei der Hand und augen⸗ 
dlicklich nicht zu erreichen, die Verhältniſſe aber dringend fein, fo befreit die 
Abweſenheit der Civilbehörden die Freiwilligen nicht von ihrer Verpflichtung. 
In Nothfalle, wo ein Angriff auf ihre Waffen und Munitionsvorräthe droht, 

nnen dieſe von den Freiwilligencorps mit gewaffneter Hand vertheidigt werden. 

Das iſt der Inhalt einer Ordre, die dem erſten Geſetz einer In⸗ 
ſtruction für die bewaffnete Macht und den Waffengebrauch, einfach, 
klar und beſtimmt zu fein und Denjenigen, ber in die ſchwierige Lage 
verſetzt iſt, danach handeln zu müſſen, nicht vor zu viele zweifelhafte 
Fälle zu ſtellen, in auffallender Weiſe zuwiderhandelt. Wo hört der 
Auflauf auf und wo fängt die Inſurrection an und wer ſoll dieſe Fra⸗ 
gen im Augenblick der Noth entscheiden? Wenn die Civilbehörden nicht 
bei der Hand find, unter weſſen Anweiſung ſollen dann die bewaffneten 
Mannſchaften handeln? Sind die Offiziere mit dieſer nicht genannten 
Autorität gemeint? Das fragt ſich jetzt das Publikum, und die Preſſe 
deutet ſchon darauf hin, daß diejenigen Freiwilligen, die einem ſolchen 
Eingriff in die conſtitutionellen Rechte und die Principien des Freiwil⸗ 
ligenweſens ſich nicht unterwerfen wollen, dazu ein ſehr einfaches Mittel 
haben, nämlich auszutreten. 

[Die Gentlemen⸗Fenier,] die vor einigen Tagen an der Küſde 
von Dungarvan landeten, ſind — um Näheres über ſie zu erfahren — 
mit dem Angeber Corydon confrontirt worden. Dieſer erkannte fie als⸗ 
bald und erklärte den Einen für General William Nagle von der nord⸗ 
amerikaniſchen Armee und den Andern für Capitän Warrens, ebenfalls 
früher in Dienſten der Vereinigten Staaten. Beide dienten während 
des Krieges in der iriſchen Brigade und find, nach Corydons Angabe, 
vermögende, in Regierungs- und Geſellſchaftskreiſen verkehrende und be- 
kannte Bürger von New⸗York. Auftreten, Aeußeres und Kleidung giebt 
Ueber ihre Ab⸗ 


415 
Sultans werden bereits Anftalten 


m.] Mit dem amerikaniſchen „Bottle trafen in Southampton 
ein nordamerikaniſcher Erzbiſchof und drei Biſchöfe ein. Die Prälaten find 
auf dem Wege nach Rom und der Erzbiſchof (Purcell) überbringt dem Papſte 
als Geſchenk amerikaniſcher Katholiken ein 


A E übernes Modell der Yacht „Hen⸗ 
rietta“, welche die atlantiſche Wettfahrt gewonnen. Als Ladung trägt das 
ſilberne 


Schiff die Summe von 30,000 Doll. in Goldſtücken. 
D 8 5 e mark. 

„I Kopenhagen, 10. Zuni. [Einladungsſchreiben Napo⸗ 
1455 an Konig Chriſtian. — Kücktritt des Miniſteriums 
immer noch wahrſcheinlich. — Schwediſche Hungersnoth.] 
Von wohlunterrichteter Seite wird verſichert, daß der Kaiſer der Fran: 
zofen an König Chriſtian IX. zum Beſuche der Parifer Weltausſtellung 
ein eigenhändiges Einladungs⸗Schreiben richtete. Der König ſoll die 
kaiſerliche Einladung jedoch abgelehnt haben und zwar aus finanziellen 


Gründen. Das Letztere klingt dabei um fo wahrſcheinlicher, als der 
eines nennenswerthen Privatvermögens 


—— 
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preuß. verfügt und bereits im Laufe d. J. für die Reiſe nach England 
und für die jüngſt ſtattgehabte fülberne Hochzeitsfeier beträchtliche Summen 
Geldes verausgabt hat. — Die Gerüchte von dem bevorſtehenden Rück⸗ 
tritt des Miniſteriums Frys⸗Raaslöff gewinnen an Beſtande. Es wird 
beſtimmt verſichert, daß der König perſönlich die Herſtellung freundſchaft⸗ 
licher Beziehungen zu dem Berliner Cabinet wünſchen ſoll. — Aus 
Lulea in Nord⸗Schweden wird unterm 25. Mai über die bedauerns⸗ 
werthe Hungersnoth in Lappmarken geſchrieben: Es iſt wirklich eine 
traurige Zeit und nicht ein Tag verſtreicht, an welchem man nicht von 
zahlreichen Bettlern beſtürmt wird, welche ſich herumtreiben und betteln, 
um nicht oben in Lappmarken Hungertodes zu ſterben. Hierzu kommt 
dann noch der nicht minder betrübende Umſtand, daß die Kaufleute kein 
Mehl von ihrem Winterbedarf übrig behalten haben. Ein Sack Roggen⸗ 
mehl koſtet jetzt 40—50 Thlr., ohne daß man ihn zu jeder Zeit erlangen 
kann. Das Meer iſt mit einer etwa 2 Fuß dicken Eisdecke belegt, und 
auf dem Felde lagern ellenhohe Schneemaſſen. Ebenſo traurig lauten 
die Berichte aus Hudiksvall. Nicht ein einziger Hering oder ſonſtiger 
Fiſch iſt dort käuflich. Roggenmehl iſt in unbeträchtlicher Menge nur 
bei einzelnen Kaufleuten vorhanden, während die Kartoffeln verzehrt und 
nicht länger für Geld zu haben find. Das Einzigſte, was an den 
Markt gebracht wird, iſt Fleiſch. Weiter nördlich, in Sundsvall, 
5 die Kartoffeln 12 Thlr. pr. Tonne und 1 Pfund Roggenmehl 
4 Thlr. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, den 13. Juni. [Tages bericht.] 

** [Stadtperordneten⸗Verſammlung.] Die beutipe Sitzung be: 
gann um 4% Uhr. Vorſteher Stetter eröffnete dieſelbe mit geſchäftlichen 
Mittheilungen, aus denen wir Folgendes entnehmen. Am heutigen Tage feiert 
der Apotheker David Quaas das 50jährige Bürger ubiläum, und ſind zur 
Ueberreichung des üblichen Glückwunſchſchreibens die Stadtv. Gumpert und 
Siewert deputirt worden. 


Nächſtdem in die Tagesordnung eingetreten, genehmigte die Verſammlung | 5000 La 


faſt discuſſionslos die Prolongation des Miethsbertrages mit dem Brauerei⸗ 
Beſitzer Carl Scholz um die beiden Kellergewölbe unter der Ziegelbaſtion 
auf 3 Jahre, vom 1. Januar 1868 ab; die Verwendung des nach Ausfüllung 
des ſogenannten Goldgrabens gewonnenen Terrains zur Vergrößerung des 
Hofes der Realſchule z. h. Geiſt; die Erhöhung des Miethszinſes für das 
Local der Stadtbank im Börſengebäude vom 1. October 1867 ab von 
700 Thlr. auf 900 Thlr. jährlich. a 

Mit der Feſtſetzung reſp. Erweiterung der Summe der von der ſtäptiſchen 
Bank verzinslich anzunehmenden Capitalien von 1 Million auf 2 Millionen 
erklärte man ſich unter der von der Finanz⸗ und Steuer⸗Commiſſion vorge⸗ 
ſchlagenen Maßgabe einverſtanden, daß durch die Ausdehnung des Depoſiten⸗ 
verkebrs auf eine zweite Million die in Being auf die Friſten für Annahme 
von Depoſiten unbeſchränkten Befugniſſe der Stadtbank für die erſte Million 
nicht alterirt werden. 

Dem magiſtratualiſchen Antrage entſprechend, werden nachträglich die 
Koſten der Vorarbeiten zu den Wahlen von Abgeordneten für den Reichs⸗ 
tag des norddeutſchen Bundes mit 1401 Thlr. bewilligt. Die nachträgliche 
Abſtimmung über die Anträge der Stadtv. Dr. Davidſon und Paul, 
welche bei der Debatte über den diesjährigen Pflaſterungsetat unerledigt ge⸗ 
blieben, ergab nur für letzteren die Majorität; nach dieſem ſoll die after 
rung der a Straße vom Domplatze bis zum Wintergarten dem 
Magiſtrat empfohlen werden. rner wird die früher eingebrachte Inter⸗ 
pellation des Stadtv. Dr. Aſch über den vom Magiſtrat eingenommenen 
Standpunkt bezüglich der Beantwortung der Bedürfnißfrage bei Anträgen 
auf Ertheilung der Conceſſion zum Betriebe der Schankwirthſchaften und ähn⸗ 
licher Geſchäfte, da Interpellant nicht anweſend, dem Antrage des Vorſitzen⸗ 
den gemäß, dem Magiſtrat überwieſen. 

Nachdem eine Reihe Neu⸗ reſp. Wiederwahlen für ſtädtiſche Ehrenämter, 
den Vorſchlägen der Wahl⸗ und Verfaſſungs⸗Commiſſion entſprechend, vollzo⸗ 
gen iſt, wird die Vorlage, betreffend die Prolongation des Pachtvertrages mit 
dem ſchleſiſchen Verein für Pferdezucht und Pferderennen um den Rennplatz 
bei Scheitnig, vertagt und mit einem Geſuch des Kfm. M. Rösler, welcher 
6 Morgen des an fein Grundſtück angrenzenden Terrains pachten will, dem 
Magiſtrate zur Erwägung Überwieſen. Demnächſt wird einem dringlichen 
Antrage entſprechend beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, derſelbe möge 
den Turnplatz am ade des oben mit Rückſicht auf die häufigen Un⸗ 
fälle bei der Beſchaffenheit des Bodens baldigſt mit Sand beſtreuen laſſen. 

rg war vom Magiſtrat beantragt, die Verſammlung wolle zur Be⸗ 
ſchaffung der im Sommer unentgeltlich zu benutzenden Badeplätze 200 Thlr. 
pro 1867 bewilligen und mit den zu dieſem Behufe vorläufig getroffenen Ver⸗ 
einbarungen mit den Badeanſtalts⸗Beſitzern Weigelt und Wittwe Knauth, 
ſich einverſtanden erklären. Danach ſollen an jedem Dinstag und Sonnabend 
die Badeanſtalten zur Öffentlichen und unentgeltlichen Benutzung des Publi⸗ 
kums bereit geſtellt ſein. Die Beſitzer behalten ſich jedoch ausdrücklich vor, 
von denjenigen Perſonen, welche die errichteten Bauden, reſp. Verſchläge zum 
Austleiven benutzen, eine entſprechende Geldentſchädigung zu erheben und zwar 
die ꝛc. Knauth pro Perſon 3 Pf., der ꝛc. Weigelt 6 Pf. Ebenſo ſollen 
die Entnehmer von Badewäſche 6 Pf. pro Badehoſe und 6 Pf. pro Handtuch 
zahlen. Als Entſchädigung beanſpruchen die Badeanſtalts⸗Beſitzer ſeitens der 
Stadtgemeinde Jeder die Summe von 100 Thlr. Die reſp. Feſtſetzungen tre⸗ 
ten von dem Tage an in Kraft, an welchem Magiſtrat die Acception der 
Offerten anzeigt. In den Motiven ift auf das bezügliche Geſuch des Central⸗ 
Arbeiter⸗Comites hingewieſen. 

Stadtv. Dr. Honigmann ſpricht für größere Ausdehnung der Badean⸗ 
ſtalten; Stadtv. Dr. Elsner befürwortet die baldige Verwirklichung des Ars 
rangements. Stadtv. Paul hält den Knauthſchen Platz, gegenüber der 
Ufergaſſe, als zum Baden für Etwachſene nicht geeignet. Stadtv. Friede⸗ 
riei beantragt, die Vereinbarung dahin zu treffen, daß gegen entſprechende 
Mehrvergütigung von Pachtgeld den betreffenden Badenden durchweg Alles 
BE x.) frei gegeben werde. Stadtp. Dr. Eger befürwortet die baldige 

usführung der wohltbätigen Maßregel; ebenſo Stadtv. Lent, indem er 
herbarbebt, 63 hamble ſich um ein Proviſorium, das gewiſſermaßen als Ab⸗ 
chlagszahlung auf die Befriedigung größerer Bedürfniſſe angeſehen werden 
könne. Vorſitzender beantragte, die Verſammlung wolle der magiſtratualiſchen 
Vorlage mit der Maßgabe beiſtimmen, daß die bisherigen Verträge mit den 
Badeanſtalts⸗Beſißern, namentlich nicht die zu Gunſten der Erziehungs⸗Hoſpi⸗ 
täler alterirt werden. Damit erklärte man fi einverſtanden und acceptirte 
auch den Vorſchlag des Hrn. Friederiei. - 

Gewählt find: Kaufmann Simon Nowack zum Schiedsmann für den 
Neuſcheitniger Bezirk; Brauermeiſter G. Jäſchke und Kaufmann R. Rother 
u Schiedsmännern für reſp. den Hinterdom⸗ und den Maria⸗Magdalenen⸗ 
Bezirk; Gaſtwirth Hörder zum Vorſteher des Blauen⸗Hirſch⸗Bezirks; Uhr⸗ 
macher Struve zum Vorſteher⸗Stellvertreter im Siebenrade Mühlen⸗Bezirk; 
Kunſtgärtner Guillemain zum Vorſteher⸗Stellvertreter im Elftauſend Jung⸗ 
frauen⸗Bezirk; Fleiſchermeiſter Lehmann und Maurermeiſter Schmidt zu 
Curatoren des Eliſabet⸗Oymnaſtums; Kaufmann J. Neugebauer und Dis 
rector Gebauer zu Mitgliedern des Curatoriums der Realſchule am Zwin⸗ 
ger; Kaufmann H. Gumpert zum Mitgliede des Curatoriums der Realſchule 
zum h. Geiſt; Gymnaſial⸗Director Dr. Miſſowa und Hofglaſermſtr. Strack 
zu Mitgliedern des Curatoriums der Sonntagsſchule 12 Handwerkslehrlinge; 
Kaufleute G. Friedexici und Schröer zu Vorſtehern des gel itals St. 
Trinitas; Fabrikant Galetſchly und Particulier Seidel zu Vorſtehern des 
Bernhardin⸗Hoſpitals; Kaufmann John zum Vorſteher des 11,000 Jung⸗ 
ſrauen⸗Hoſpitals; Particulier Burghart und Poſamentier Weigelt zu 
Vorſtehern des Kinderhoſpitals 4. h. Grabe; Hofglaſermeiſter Strack, Zim⸗ 
mermeifter Krauſe und Kaufmann Stetter zu Mitgliedern des Schießwer⸗ 
dervorſtandes; endlich iſt eine ber Anzahl der Elementarſchulen⸗Vorſtände 
theils wieder, theils neu gewählt. 


* univerſität.] Nach der ſummariſchen Ueberſicht der immatriculirten 
Studen ali — Univerſität Breslau von Oſtern bis Michaelis 1867 
find geweſen von Michaelis 1866 bis Oſtern 1867: 964. Davon ſind abge⸗ 
gangen 181. Es find demnach geblieben 783. Dazu find in dieſem Semeſter 
gekommen 135. Die Geſammtzahl der immatriculirten Studirenden beträgt 
daher 918. Die katholiſchtheologiſche Facultät zählt (Inländer 157, Auslän⸗ 
der 1) 158. Die evangeliſch⸗theologiſche Facultät zählt (Inländer 77, Aus⸗ 
länder 1) 78. Die juriſtiſche Facultät zählt (Inländer 176, Ausländer 1) 177. 
Die mediciniihe Facultät zählt (Inländer 182, Ausländer 5) 187. Die pbi⸗ 
loſophiſche Facullät zählt (a. Inländer mit dem Zeugniß der Reife 264; 


ee 


j 
ſteht, nur über eine jährliche Civilliſte im Betrage von 375,000 Thlrn. 1b. Inländer mit dem Zeugniß der Nichtreife nach § 35 des Prüf-⸗Reglem. 
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Beilage zu Nr. 271 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 14. Juni 1867. 
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v. 4. Juni 1834 2; c. Inländer ohne Zeugniß der Reife n. § 36 d. Regl. 21; 
d. Ausländer 31), insgeſammt 318*). Die Geſammtzahl = Immatrichlirten 
Studirenden beträgt 918. Außer dieſen immatriculirten Studirenden beſuchen 
die hieſige Univerſität als zum Hören der Vorleſungen berechtigt: 1) ſolche, 
deren Immatriculation noch in suspenso iſt, 1; 2) nicht immatriculirte Phar⸗ 
macenten 53; 3) Oekonomen ac, 10. Die r der nicht immatrieu⸗ 
lirten Zuhörer iſt 64. Es nehmen folglich an den Vorleſungen Theil 981. 

lSchießwerder⸗Jubiläum.] Leider that das ſtürmiſche und 
regneriſche Wetter dem heutigen Feſttage großen Abbruch; auf dem Vor⸗ 
platze waren nur wenige Schauluſtige, ſo daß die Entrepreneurs der 
Volksbeluſtigungen einen trüben Tag hatten. Zum Theil wanderten 
bereits Schaaren von Paſchtiſchhaltern mit ihren Waaren, Gipsſachen, 
Pfefferkuchen, Cigarren und Buchbinderarbeiten, welche den Regen nicht 
vertragen, ſchleunigſt aus. Auch im Garten waren nur ſehr wenige 
Säfte anweſend, die große Kellnerarmee feierte, da felbft die auswärtigen 
Schützen eine Bler⸗ und Vergnügungsreiſe nach dem inneren Breslau 
vorgezogen hatten. Nur im Innern der Schießhalle wogte es hin und 
her von eifrigen Schützen, die nach dem Ruhme der Jubelkoͤnigswürde 
trachteten. Ein Schütze Löfte den andern ab, hin und wieder kündete 
ein Boͤllerſchuß einen guten Treffer. Gegen Abend waren die beſten 
Schützen bei dem Jubel⸗Koͤnigsſchießen: 1) Hr. Schloſſermſtr. Krämer, 
2) Herr Gelbgießermeiſter Kliegel, 3) Herr Schuhmachermeiſter Gru⸗ 
nert; bei dem Freiſchießen: 1) Herr Handſchuhmacher Großlercher 
(bereits geſtern), 2) und 3) (unentſchieden) Herr Kaufmann Roſe⸗ 
mann und Herr Schmiedemeiſter Wirwa. 

=ß.> [Orientaliſches Gartenfeſt.] Unſer ſtrebſamer Seiffert in 
Roſenthal, der bekanntlich kein Opfer ſcheut, um Roſenthal den Breslauern zu 
einem angenehmen Aufenthaltsorte zu machen, hat ſeinen orientaliſchen Garten⸗ 
feſten dadurch einen neuen Reiz verliehen, daß er im weſtlichen Theile des 
Gartens eine nach oben gewölbte Wand, auf deren Scheitelpunkt ſich ein auf⸗ 
fliegender Adler — errichtet hat. Zu beiden Seiten des Adlers befinden 
ſich große Aloe⸗Vaſen, darunter eine Gruppe Engel, welche auf allen erdenk⸗ 
lichen Inſtrumenten muſiciren. An dieſer Wand erblicken wir 2 große Thor⸗ 
1— und wenn man dieſe öffnet, einen ſich über die ganze Hinterwand er⸗ 
reckenden koſtbaren Spiegel. Dieſer läßt nun den Garten, welcher durch 

mpen und Lampions erleuchtet iſt, mit ſeinen Bäumen, Blumen, 
Lampen und Tiſchen in 50facher Vervielfältigung widerſtrahlen. Man denke 
fh nun in dieſem Garten ein zahlreiches Publikum und prächtige Toiletten 
— 7 Beſchauer wird überraſcht von dem zauberiſchen Anblick, der ſich ihm 
arbietet. 

$$ [Vermiſchtes.] Geſtern iſt der Stab des 6. Feld⸗Artillerie⸗R. 
ments nach Falkenberg zur Schießubung ausgerückt. — Bei dem k. Appella⸗ 
tions⸗Gerichte und bei den ſämmtlichen Gerichten des Departements werden 
die Ernteferien mit dem 21. Juli beginnen und bis zum 1. Septbr. dauern. 
Während der Ferien ruht der Betrieb aller nicht ſchleunigen Sachen ſowohl 
in Bezug auf die Abfaſſung der Erkenntniſſe, als auf den Erlaß von Ver⸗ 
fügungen und die Abhaltung von Terminen. 

=pß= [Verſchiedenes.] Geſtern kaufte in einem Wurſtladen auf der 
Meſſergaſſe ein angeblicher Handlungsreiſender für 2 Sgr. Fleiſch und gab 
an . sſtatt einen bleiernen Thaler, welcher das Bruſtbild Friedrich 
Wilhelm III. trug. Die Schleußerin, welche das Geld ſofort als falſch er⸗ 
kannte, rief ihren Herrn, welcher den Mann feſthielt und dem inzwiſchen ber⸗ 
beigeholten Polizeiſergeanten Sommer übergab, der denſelben zur Haft brachte. 
— In der Büttnerſtraße Nr. 29 belegenen Wohnung des Kaufmann Keßler 
erbrahen Diebe in der Mittagszeit eg feiner Abweſenheit die Stuben⸗ 
thür und den Secretär mittelt recheiſens und ſtahlen daraus % Riksdaler 
ſchwed. Silbergeld, 1 Skilling dän. Silbergeld, 30 Centimes franz. fer⸗ 
geld, ½ Francs franz. Silbergeld, 1 leeres Portemonnaie, 1 Lotterie⸗Loos 
Nr. 41,095 erſte Klaſſe zweites Semeſter 1867, aus der Collecte von Scheche, 
mehrere alte Lotterielooſe und 10—12 Sgr. preuß. Kupfergeld. Einen da⸗ 
neben liegenden Operngucker, diverſe vergoldete Piaſter und ein venetianiſches 
Damennetz aus Muſcheln und Perlen ließen die Diebe liegen, 

+ [Eifenbabnunfall.) Geſtern Vormittag um 11 Uhr fuhr ein dem 
Rittergutsbeſitzer Harmening gehöriger zweiſpänniger Wagen in den Frei⸗ 
burger Bahnhof ein, um daſelbſt Steinkohlen zu laden, die nach der Ziegelei 
in Zimpel gebracht werden ſollten. Dicht an den Steinkohlenplätzen ver⸗ 
ſuchte der Kutſcher noch mit ſeiner Fuhre über die Schienen zu gelangen, 
trotzdem ihm von den Wagenſchiebern, wegen des gerade dort ſtattfindenden 
Rangirens der Eiſenbahnwagen, zu halten anbefohlen wurde. Leider ereignete 
ſich hierbei das Unglück, daß ſowohl Pferde wie Wagen, ſowie der Kutſcher 
und ein auf dem Wagen mit befindlicher Arbeiter unter den nicht mehr an⸗ 
zuhaltenden Eiſenbahnwaggon geriethen, wobei der Wagen vollſtändig zer⸗ 
trümmert und eines der Pferde fo zerfleiſcht wurde, daß es ſofort getödtet 
werden mußte. Der Kutſcher wie der Arbeiter kamen wie durch ein Wunder 
mit dem Leben davon, indem ſie ae ſo herabgeſchleudert wurden, 
daß ſie zwiſchen die Schienen zu liegen kamen, doch hatte einer derſelben eine 
ſo bedeutende Verletzung am Hinterkopfe erlitten, daß ſeine ſofortige Unter⸗ 
bringung im Kloſter der barmherzigen Brüder erforderlich wurde. Das Hand⸗ 
pferd iſt unbeſchädigt davongekommen, indem es ſich von den Strängen los⸗ 

eriſſen hatte, während der betreſſende Eiſenbahnwagen in Folge des Zur 
ammenſtoßes aus den Schienen gerieth. Dem Eiſenbahnperſonal iſt bei dieſem 
Unfall auch nicht die einge Schuld beizumeſſen, ſondern lediglich dem 
Kutſcher, der ſich dem ir der dortigen Beamten nicht unterzogen hatte. 

+ [Unglüdsfall.] Der Sackträger Krambas ſtürzte geſtern beim 
Tragen von ſehr ſchweren mit Getreide gefüllten Säcken jo unglüdlich mit 
einer Laſt von der Treppe des Getreideſpeichers, daß er ſich an der Mauer 
des Gebäudes den rechten Arm am a 1 Der Ver⸗ 
unglückte mußte ſofort nach dem Hoſpital zu Allerheiligen geſchafft werden. 


Grünberg, 11. Juni. [Ernennung.] Wie wir ſoeben vernehmen, iſt 
Herr Waiſenhaus⸗Inſpector Kern in Steinau, der früher hier als Rector an 
der Friedrichsſchule fungirte, zum Director des Seminars in Alt⸗Döbern 


ernannt worden. (Srünb, Wochenbl.) 


Sagan, 11. Juni. [Schützenfeſt und Schützenweſen.] Nach 
mi ſehr ſtillen Feiertagen kam heute durch den Ausmarſch der Schützen⸗ 
ilde ein etwas regeres Leben in unſere Stadt. War auch die Betheiligung 
der Herren Schützen eine geringe, ewäbhrte der Zug durch feine verſchiedenen 
Uniformen doch ein recht buntes Bi und die Marſchmuſik erinnerte die 
7 wieder recht lebhaft an die alte Zeit. Auch die unfehlbare große 
Trommel wurde wieder mit einer Kraft und Virtuosität bearbeitet, die wir 
ja ſchon ſo oft, ſogar bei Trauermärſchen, zu bewundern Gelegenheit hatten. 
Das auf dem Schützenhauſe vortrefflich arrangirte Diner, an welchem 
ca. 70 Perſonen aus allen Ständen betheiligten, batte die Theilnehmer in 
eine recht gehobene Stimmung verſetzt, die durch verſchiedene ſcherzh 
reden noch erhöht wurde. Leider geht auch unſer Schützenweſen immer mehr 
dem Verfall entgegen, wenn ſich nicht eine rettende Hand findet, die unter 
Beſeitigung des alten Zepfes und ange | eitgemäßer Reformen das 
nlereſſe für daſſelbe wieder zu erregen und zu des vermag, um endlich 
ein wahres Bürger⸗ und Volksfeſt zu ſchaffen. 


gteqniß, 13. Juni. [Herbergshaus. — Bürgerhoſpital. — Mi⸗ 
litär⸗Lazareth. — Kaſernenbau.] Wie das biefige „Stadtblatt“ mel⸗ 
det, ſoll morgen die Grundſteinlegung zu dem neuen Herbergshauſe des 
evangeliſchen Jünglingsvereines ſtattfinden. 8 Diaconus Dr. Schian 
wird hierbei die Weiherede an Ort und Stelle in der Goldbergerſtraße halten. 
— Desgleichen iſt der Grund zu dem neuen St. Nikolaus⸗Bürger⸗ĩHoſpital 
und der Schnabel 'ſchen Stiftung in der Hainauer Vorſtadt bereits gegraben 
und wird mit der 5 ſelbſt in dieſen Tagen vorgegangen wer⸗ 
den. — Der Militär⸗Fiscus beabſichtigt nunmehr allen Ernſtes ein neues 
Militär⸗Lazareth hierſelbſt zu errichten, indem das alte, in der Burgſtraße 
delegene Lazareth weder den Anſprüchen der Zeit noch den Bedürfniſſen der 
Garniſon entspricht; daſſelbe war errichtet worden, da Liegnitz nur ein Bas 
taillon zur Garniſon hatte. Als die für die Errichtung des neuen Militär⸗ 
Sazarelhs geeignete Lage wird gegenwärtig die Goldberger Vorſtadt in Aus⸗ 


— 


fit genommen. Desgleichen wird beabſichtigt, auf das alte Gymnaſium, 
welches 5 — g etober — A 8 nigl, Militärs — den ful, 

d von da ab zu Kaſernemen ere werden jo) 
— bis zwei Stodwerte aufzuſetzen. e 

Neichenbach, 12. Juni. [Königsſchießen,.] Das Königſchießen 
war hier im vorigen Jahre in FAN 1 155 iſſe a ea und 
fand nunmehr in den Tagen vom 10, Juni bis heut ſtatt. 10 6 hier 
noch immer zwei uniformirte Compagnien in der Gilde, nämlich die Bürger⸗ 

e) Davon entfallen: 1) auf philoſophiſch⸗hiſtoriſche Studien 252. 

) 2 — walbenaliſg⸗waturwiſtenſchaftlge Studien 67, 
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mit grünen Aufſchlägen ſich immer mehr Eingang verſchafft. Auf dem 

tape ren Schießhauſe waren wie gewöhnlich Paſchbuden, Carrouſels, 

Reſtaurationszelte u. ſ. w. aufgeſchlagen, und da die ganze Feier von gutem 

Wetter be Anttigt war, fo war der Zuſprrch des Publikums aus Stadt und 

a ein bedeutender. Die Königswürde errang der Herr Kaufmann Bruno 
artmann. 


Nimptſch, 12. a Pfingſtſchießen.] Nachdem im vorigen Jahre 
das Pfingſtſchießen unſerer ſehr alten Schützengilde ausgefallen, hat daſſelbe 
geſtern und heut wieder in gewohnter Weiſe ſtattgefunden, war von Fremden 
And Hieſigen zablreich beſucht, von der Witterung begünſtigt und erlangte zus 
gleich den Charakter eines Volksfeſtes. Die Frankenſteiner Muſikkapelle hatte 
die Ausführung der Muſik dabei übernommen, da es bei uns ſelbſt mit der⸗ 
artiger Muſik hoͤchſt erbärmlich beſtellt it. Herr Schmiedemeiſter Kunert 

erlangte durch ſeinen beſten Schuß die Würde als diesjähriger Schützenkönig. 


= Ohlau, 12. Juni. [Königsſchießen.] Bei dem heute beendigten 
Königsſchießen der Schützengilde wurde der Schießhaus⸗Reſtaurateur Führ⸗ 
mann als Schützenkönig, der Tabalfabritant M. Werther als erſter, und 
Gaſtwirth Mettner als zweiter Marſchall proclamirt. — Ein Aus: und 
Einzug der Gilde fand nicht ſtatt, da man hier den gänzlichen Wegfall dieſer 
ſeit dem Beſtehen der Gilde gebräuchlichen Aufzüge wegen zu geringer Be 
 tbeiligung beſchloſſen hat. 


+++ Löwen, 13. Juni. [Zur Tagesgeſchichte.] Ende voriger 
Wache wurde ein auf dem Felde RER. Dominialarbeiter aus Fröbeln 
durch's Gewitter ſammt einem Pferde, worunter er vor dem ſtrömenden Re⸗ 
gen Schutz geſucht batte, erſchlagen; um dieſelbe Zeit zündete der Blitz in 
Boͤhmiſchdorf einen Pferdeſtall der niederbrannte. — Durch den ebenfalls ge 
fallenen Wolkenbruch war unfere Neiſſe zwar ſtark angeſchwollen, hat aber 
ihr Brett nicht verlaſſen. ee} iſt fie im Fallen 1 — Bei 
dem an den beiden letzten Feiertagen hier abgehaltenen Königsſchießen errang 
5 Herr Tiſchlermeiſter Schimmel jun. die Königswürde, als Marſchälle wur⸗ 
N: 


1 en und bie si renadiere, doch hat die ledlame Tracht der grauen 


den die Herren Schmiedemeiſter Reichert und Schuhmachermeiſter Schmidt 
. proclamitt. Ein Ball beſchloß das unter Frohſinn verlaufene Feſt. 


S Poln.⸗Wartenberg, 12. Juni. [Ovation. — Concert. — Ha 
gel. — Milzbrand. — Brot: und Fleiſchta — Aus dem dieswö⸗ 
K chentlichen Kreisblatt erſehen wir, daß unſere Horſſcho zen dem Herrn Land⸗ 
klath Baron v. Zedlitz⸗Leipe ihren und ihrer Gemeindebefohlenen Dank aus⸗ 
ſprechen möchten für deſſen langjährige Wirkſamkeit. Der Vertreter des Hrn. 
v. Zedlitz, Herr Graf v. Reichendach, hält nun den 1. uli d. J. als den 
hierzu geeigneten Termin, da an demſelben der Erftere 33 Jabre Landrath 
ift, und fordert die Scholzen auf, an dieſem Tage Mittags 2 Uhr in Bad 
Buckowine (bei Medzibor) dem Herrn Landrath v. Zedlitz ihre Aufwartung 
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zu machen. — Höchſt wahrſcheinlich werden auch Gutsbeſitzer, Lehrer und ſonſtige 
2 eamte des Kreiſes an dieſem Tage dem Hrn. Landrath ihre Ovation darbringen, 
3 ſo daß es für den alten Herrn leicht ein Freudentag werden kann. — 12 einer 
Bin Hinſicht beſonders bleibt feinem Nachfolger im Amte noch ein großes Feld 
13} für feine Thätigkeit, das find die Communicationsmittel; wir brauchen 


3 und zwar find wir mit Namslau, Bernſtadt, Schiloberg, ja ſelbſt 
mit der zu unſerem Kreiſe gehörigen Stadt Feſtenberg nur durch Landfahr⸗ 
wege verbunden, ſo daß nach dieſen Orten jeder größere Frachtverkehr un⸗ 
1 möglich, indem dieſe Wege zu manchen Zeiten jahr 2c.) ſelbſt für leich⸗ 

ies Fuhrwerk ſchwer zu paſſiren find. Dieſe Städte mit Wartenberg in Ver⸗ 
bindung geſetzt, könnten Stadt und Kreis nur heben, während wir ſonſt, be⸗ 
ſionders wenn die Rechte⸗Oder⸗Uferbahn fertig, ganz auf den Sand geſetzt 
a werden; unſer Kreis iſt ohnehin nur auf feinen Landbau angewieſen, da jeder 
12 Unternehmungsgeiſt zu Fabrikanlagen u. dgl. fehlt. Wir haben, obgleich 
Aunſer Kreis einer der größten des Breslauer Regierungsbezirks iſt, nur 
eine Chauſſee von circa 6 Meilen, und zwar die Breslau⸗Kempner: Namslau 
3᷑. B. hat 4 Chauſſeen: nach Bernſtadt⸗Breslau, Conſtadt⸗Creutzburg, Brieg 
und Carlsruhe reſp. Oppeln und Reichthal (welches mit Kempen durch Chauſſee 
in Verbindung geſetzt wird). Von Schildberg, R.⸗B. Poſen, iſt die Chauſſee 
nach Wartenberg ſchon ſeit Jahr und Tag halb fertig, und was das Merk⸗ 
würdige dabei, es iſt die Hälfte, die auf poſenſchem Territorium liegt; für 
die Weiterführung von der Poſener Grenze bis bier fehlt es bei unſerem 
Kreistage ſtets an Geld. Wo bleibt da volkswirthſchaftliches Intereſſe? Oder 
giebt es noch irgendwo in Schleſten etwas Analoges: eine halbe Chauſſee, 
well man ſeit länger als 2 Jahren auf ſchleſiſchem Grund nicht weiter 
baut? Größeren Getreidezufubren iſt nämlich dadurch zur Eoidenz die 
Ader unterbunden; aus dem Schildberger Kreiſe würde viel hergebracht 
werden, wenn Chauſſee wäre bis Wartenberg, das ſchadet aber Alles 
nicht, es koſtet Geld. Könnten wir doch wir wenigſtens Kiesaufſchüttungen 
nach obengenannten Städten erhalten, auch dies wäre ſchon von großem 
Werth. Es heißt die Nothwendigkeit zu guten Verkehrswegen erkennen 
und dann mit allen Mitteln jeden Widerſtand gegen dieſe Erkenntniß brechen 
And am geeigneten Orte es durchſetzen, daß etwas für größere Straßenbau⸗ 
Ka ten gethan wird. Der Bien muß! Alſo auf dieſem — unchauſſirten — 
Wege, iſt dem neuen (noch zu wählenden) Landrath der beſte Erfolg zu wün⸗ 
ſchen; Herrn v. Zedlitz aber gebührt für die während ſeiner Amtsthätigfeit gut 
i geordneten Gemeindezuſtände Anerkennung. — Das für geſtern angekündigte 
5 Kirchen⸗Concert findet, eingetretener Hinderniſſe wegen, erſt Sonntag Nachm. 
| ſtatt. (Nr. 265 d. Z.) Wie ich in Nr. 259 d. Z. berichtet, ift in Schmarſe, 
| Kreis Oels, der Milzbrand unter dem Vieh des daſigen Dominii ausgebro⸗ 
cen; ein Gleiches iſt nun auch in Groß⸗Graben, bei Feſtenberg, der Fall, 
6 und find am letzteren Orte auch 3 Perſonen am Milzbrand⸗Karbunkel er⸗ 
Fr 


—— 


krankt; ſanitätspoltzeiliche Maßregeln find angeordnet. — Bei dem letzten 

roßen Gewitter am Freitag find bei Oels einige Felder der umliegenden 
etſchaften ſtark verhagelt; auch bei Wartenberg hat es einige Dörfer 
NE: ark mitgenommen. Die beiden in Ober⸗Stradam ſtark verbrannten 
5 eute befinden ſich auf dem Wege der B ſſerung, obgleich ſie noch immer 
in einem ſchauerlichen Zuſtande find (Nr. 264 d. Z.). — Unſere Bäcker und 
in ae verkaufen im Monat Juni nach der bei dem Magiſtrat eingereichten 
5 elbſttaxe: Semmel für 1 Sgr.: kleinſtes Gewicht 11 Loth, größtes 14 Loth; 
Brot für 2 Sgr.: kleinſtes Gewicht 1 Pfund 6 Loth, größtes 1 Pfd. 18 Loth; 
Schweinefleiſch a Pfund 4% Sgr., Rindfleiſch 8 Sgr. und 3 Sr Schöoͤp⸗ 
ſenfleiſch 3 Sgr. (einer 3% Sgr.), Kalbfleiſch 2 Sgr. (einer 2% Sgr.). 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 13. Juni. [Amtlicher Producten⸗Bbrſen⸗ Bericht.) 
2 2 en (pr. 2000 Pfd.) laufender Monat höher, get. 1000 Gtr., pr. Juni 
(Mes Bir. Gld., 7 59% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 54—54 ½ Thlr. bes 
zahlt und Br., Auguſt⸗September —, September⸗October 50% Thlr. bezahlt 
und Gid., October⸗November 49 Thlr. Gld. und Br. 
Weizen (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Juni 80 Thlr. Br. 
9955 Gerſte (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. Juni 53 Thlr. Br. 
4 — Hafer (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Jui 47 Thlr. Br. 
Ve aps (pr. 2000 Bid.) gel. — Ctx., pr. Juni 95 Thlr. Br. 
Rübdl (pr. 100 Pfd.) niedriger, gek. — Ctr., loco 11% Thlr. Br., pr. 
ni⸗Juli 11 Thlt. Br., Juli⸗Auguſt —, Auguſt⸗September —, 
95 vember und November⸗Dezem⸗ 
4 ber 11½ Thlr. bezahlt und Br. 


u 
Kate datt 11% Thlr. Br., October⸗ 
Spiritus etwas matter, gel, — Quart, loco 20% Thlr. Gld., 20% Thlr. 
Br., mit leihw. Geb. 20 


ber 18% Thlr. Gld., October⸗November —. 


Zint loco 6% Thlr. gefordert. Die Börſen⸗Commiſſien. 


8 lr. bezahlt, pr. Jun, Juni⸗Juli und Juli⸗ 
Auguſt 20 / Tolr. Gld., Auguſt⸗September 20% Thlr. Ar e 
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[Zur Warnung.]. Von Halle a. S. wird der „B. B.⸗Z.“ geſchrieben. 
daß ſich daſelbſt ſowie in Giebichenſtein ſeit einiger Zeit unter kaufmänniſchen 
Firmen eine Anzahl Induſtrie⸗Ritter feſtgeſetzt haben, die, ähnlich wie es vor 
mehreren Jahren von Stettin aus geſchah, Waaren auf Credit zu kaufen 
ſuchen, für welche die Verkäufer niemals Bezahlung erhalten. Wenngleich 
Letztere ihren Verluſt ſelbſt verſchulden, da ihnen jede der vielen wohlrenom⸗ 
mirten halliſchen Handelsfirmen auf Befragen die geeignete Auskunft ertheilen 
würde, ſo wollen wir doch nicht unterlaſſen, das handeltreibende Publikum 
vor jenen Herren zu warnen. 


Merico’8 Staatsſchuld. (Nach dem New⸗Norker „Journal of Commerce“) | Feſt, ftill. 


Fremde Schuld, wie ſie die conſtitutionelle Regierung im 
abre 1882 anerkannte 
Durch Maximilian anerkannte, am 1. Juli 1864 als Ent⸗ 
ſchädigung an Frankreich für deſſen Interventin. „ 
Erſte 6% Anleihe Maximilians. „„ 40,000,000 
Anleihe zur Entſchädigung franzöſiſcher Unterthanen . „ 39.379,70 
Zweite 6% Anleihe Maximilian ss. „ 92,592,592 
Total Doll. 271,735,605 
Nuſſiſche ApCt. Anleihe bei Hope & Co. Am 6. Juni wurden fol⸗ 
ende 3 a 500 RS. zur Einlöfung in St. Petersburg am 1,/13. 
uguſt 1867 ausgelooſt. 
Erſte Anleihe. 


Nr. 4401—4406 4408—4410 4413-4444 4446—4450 8051 — 8085 
8088 — 8100 9101-9112 9114 9116—9118 9120—9123 9125 9127—9131 
9133 9135-9150 9551—9598 9600 10751-10800 13201-13227 13233 — 
13250 13701-13717 13719—13750 15851—15892 15894 —15900 17251 — 
17254 17256—17270 1727617300 17901-17920 19451-19475 19477— 
19493 19499 —19500 20051-20100 20251. 20253—20264 20267 —20274 
20276 — 20300 24151—24183 24185—24194 241196—24200 28051—28061! 
28063—28070 28072—28074 28076—28100 29103—29119 29121-29150 
32201—32250 32449—32450 33501—33520 3352233549 35451—35458 
35460 35483 35486—35500 37651 — 37652 37654 37657—837700 39751 — 
39761 39763—39800 42301—42306 42308—42312 42314—42325 42327 — 
42337 42340 42343—42350 44401—44402 4440444444 44446 —44450 
45301—45320 45322—45350 45951—45986 45988—45997 46000, 

weite Anleihe. 

Nr. 49 121 230 275 293 296 389 411 424 438 495 570 808 812 963 
965 972 984 998. 1017 069 102 129 142 205 216 386 387 423 467 598 
25 . P 708 755 783 800 832 833 842 921 937 958 959 993 

5 1 029. 


Berlin, 11. Juni. [Vieh ⸗ Bericht.] An Schlachtvieh waren heute auf 
biefigen Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 1130 Stück Hornvieh. Da ſich 
für den Platz und die Umgegend Bedarf herausſtellte und auch Exportver⸗ 
käufe geſchloſſen wurden, fo wickelte ſich das Verkaufsgeſchäft bei der nur 
mittelmäßigen Zufuhr zu beſſeren Pre ſen als vorwöchentlich ab; es wurde 
erſte Qualität mit 17—18 Thlr., zweite mit 14 —15 Thlr. und dritte mit 
8—10 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. — 1720 Stück Schweine. 
Die Antrifft war nur ſchwach auf den Markt gekommen und wurde ſolche am 
Markte geräumt, da, Vorräthe geräumt, ſich Nachfrage zur Waare zeigte; 
feinſte beſte Waare galt 16 Thlr. und auch darüber, ordinäre 12—13 Thlr. 
per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — 3086 Stück Schafvieb fanden bei der ſehr ge ⸗ 
ringen Zufuhr ſchnell Käufer und blieben keine Beſtände; für 50 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht ſchwerer fetter Waare wurden circa 8 Thlr. gewährt. — 556 Stück 
Kälber deckten nicht den vorliegenden Bedarf und fanden daher beſſere Preiſe 
als am letzten Markttage. 


Eiſenbahn⸗Seitung. 


Neue Locomotiven. In der Locomotivwerkſtatt von Dubs u. Comp. 
zu Glasgow iſt kürzlich die erſte einer Anzahl von der Ottoman Carrying 
Company beſtellter Straßenlocomotiven ausgeführt worden. Dieſe Maſchine 
iſt für den Dienſt in Syrien zwiſchen Damascus und dem Hafen von Beirut 
beſtimmt, eine Reife von 68 engliſchen Meilen über den Libanon und Anti» 
libanon; fie hat 200 Centner Güter über ſchiefe Ebenen von 7 Steigerung 
mit 3 bis 5 engliſchen Meilen Geſchwindigkeit in der Stunde zu befördern. 
Ihrer Conſtruction nach unterſcheidet ſie ſich in mehreren weſentlichen Punkten 
von den gewöhnlichen Straßendampfwagen. Nach den Angaben von D. K. 
Klark gebaut, mit mehreren Neuerungen verſehen, vereinigt ſie Feſtigkeit mit 
geringem Gewicht, großer Leiſtungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit, ohne daß 
der Preis gegen gewöhnliche Maſchinen dieſer Art weſentlich erhöht worden iſt. 


Briefkaſten der Redaction. 
Z. in Kattowitz. Verſucht wird es; aber leicht iſt es nicht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 13. Juni. Die „Nordd. A. 3.” ſchreibt: Laut Kopen ⸗ 
hagener Nachrichten iſt Dänemark nicht geneigt, eine Garantie für 
die Sicherſtellung der deutſchen Nationalität in den eventuell abzu- 
tretenden Diſtrieten zu übernehmen, ſondern es verſichert, daß die 
allgemeinen däniſchen Landesgeſetze zum Schutz der Nationalität ge 
nügend ſeien. Die thatſächlichen Vorgänge in Dänemark beſtätigen 
freilich dieſe Anſicht nicht. (Bereits durch unſere Berlin er C⸗Correſp. im 
geſtrigen Mittagbl. gemeldet. D. Red.) 

Daſſelbe Blatt ſchreibt ebenfalls ofſielös: Die innigen freund- 
ſchaftlichen Begegnungen zwiſchen den Monarchen und Napoleon und 
die Beſprechungen der Miniſter derſelben ſind Ereigniſſe, durch welche 
mit Sicherheit das Einverſtändniß der Regierungen definitiv feſtge⸗ 


Doll. 78,772,643 
40 000,000 


ſtellt ift. Für uns iſt es erbebend, die dadurch herbeigeführte Befeſti⸗ 


gung des Friedens in Europa perkündigen zu können. \ 

Die „Kreuz⸗Ztg.“ meldet: Das Finanz⸗Miniſterium iſt mit der 
Aufſtellung des Etats für den norddeutſchen Bund beſchäftigt. — 
Die Ernennung eines Oberpräfidenten für Hannover iſt in Ausſicht 
genommen, aber noch nicht erfolgt. (Wolff's T. B.) 

Paris, 13. Juni. Der König von Preußen beſuchte geſtern die 
Egouts Buttes und Chaumont, ſodann dinirte derſelbe bei Lord 
Cowley und beſuchte um 11 Uhr Abends den Ball auf der preußiſchen 
Botſchaft, Prinz Humbert und die übrigen Fürſtlichkeiten blieben da⸗ 
ſelbſt bis 2 Uhr. Der König von Preußen kehrte um 2% Uhr in die 
Tuilerien zurück. - 

Der Kaiſer erhöhte in Anbetracht der jetzt herrſchenden Theuerung 
den Sold um 4 Centimes täglich bis zum 31. Dezember dieſes Jahres. 

(Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Boͤrſen⸗Nachrichten. 

jerliner Börſe vom 13. Juni, Nachm. 2 Uhr, [Schluß ⸗Courſe.] 
Bergiſch⸗Märkiſche 147%. Breslau⸗ Freiburger 134%. Neiſſe⸗Brieger 98. 
Koſel⸗ Oderberg 61%. Galizier 98. Köln⸗Minden 145 ,. Lombarden 
108%, Mainz⸗Ludwigsbafen 129. r 92%. 
Oberſchleſiſche Litt, A. 194%. Oeſterr. Staatsbahn 126%. Oppeln⸗Tarnowiz 
76 «+ Rheiniſche 118%. Warſchau⸗Wien 61%, Darmſtädter Credit 83%. 
Minerva 32, Oeſterreich. Credit⸗Actien 76. Schleſ. BantıVeren 114%. 


Sprok. Preußiſcke Anleihe 103%. 4 proc. Preuß. Anleihe 98. 3 proc. 
ee 2 8 — 84%, Oeſterr. Ain bnd Aale 57%. Silber⸗Anl. 63%. 
1860er Looſe 72%. 1864er Looſe 42. Italien. Anleihe 51%. Amerikan. 
1 ff. 1866er Anl. 90%. Ruſſ. Banknoten 83%. 
Banknoten 31%. Hamburg 2 Monate 150%. London 3 Mon. 6, 23%, 


Anleihe 99%. 4“ proc“ Oberſchleſ. Prior. F. 95%. Schleſ. Rentenbriefe 92%. 
Bofener 1 — 89. Polniſche Liquidations⸗Pfandbriefe 50%. — 


[Schluß⸗Courſe.] Sproc. Metalliques 60, 50. 

e 88, 90. 1884er Looſe 77, 40. Credit⸗Actien 
186, 30. Nordbahn 170, 25. Galtzier 245, 50, Böhm. Weſtbahn 50, 50. 
Staats⸗Eiſenbabn⸗Actien⸗Cert. 234, 50. Lomb. Eiſenbahn 202, —. London 
125, 10. Paris 49, 60. Hamburg 92, 50. Kaſſenſcheine 184, 25. Napo⸗ 


bee Nempert 12. Zuni, Wedel auf Sonden 110. Geh-Auie 37. Bonbs 
ewy . Juni. el auf London 110. Gold⸗Agio 37. on 
; Baumwolle 26%. Petroleum 24, — Gold, 


110. Illinois 120. Erie 60%. 
Wechſel feſt, Eiſenbahnen flau. n 

Berlin, 13. Juni. Roggen: gewichen. Juni⸗Juli 58, Juli ⸗ Auguft 
544, Sept.⸗October 53, Oct.⸗Nov. 52, — Rübdl: matt. Junie Jun 11 
Sept. October 11%. — Spiritus: gewichen. Junſ⸗ Juli 15%, Juli⸗Auguſt 
201 ½, Sept.⸗October 18%, Oct.⸗Nov. 18. (M. Kurnik's T. B.) 

Stettin, 13. Juni. (Telegr. Dep. des Bresl. Handelsbl.] Weizen 
etwas feſter, pro Juni⸗Juli 89%. Juli⸗Aug. 88. Sept. Oct. 77%. — 
Roggen etwas feſter, pro Juni⸗Juli 59%. Juli⸗Aug. Sept. ⸗Det 
54, — Rüböl ug verändert, pro Juni⸗Juli 11%. Sept.⸗Oet. 11%. — 
Spiritus matter, pro Juni⸗Juli 20%. Juli⸗Aug. 20%. Sept ⸗Oct. 19 . 
— ES REN HEHNPEL RESELLER TO TrEBTEREREEPGINESE PRESSEN REES 


Inſerate. 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 
Einnahme pro Mai 1867. 


e 
Wien, 13. Juni. 
National⸗Anl. 70, 10. 1860er Looſe 88 


Borläufige, Grmittelung Definitie | Sertftelung 

Aus dem Perſonen⸗Verkehr 63,338 SR. 10 Kp. 59,955 SR. 72% Kp. 
Aus dem Güter⸗Verkehr 107,959 „ 1 „ 107008 „ 87 
Verſchiedene Einnahmen 8,822 „ 42 „ 7,485 „ 33 „ 
Summa 180,119 SR. 56 Kp. 174,539 SR. 92% Kp. 

Mithin pro 1867 mehr 5,579 SR. 63% Kp. 

Einnahme vom 1. Januar bis ult. Mai 1867: 896,571 „ 84% „ 
1866: 810,599 „ 59° „ 


Mithin pro 1867 mehr 85,972 SR. 25% Kp. 
Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn. 
Vortat „mitteln d ſinitive Feſiſtell 
orläufige Ermittelun efinitive Fe un 
94867 3 1866 d 


Aus dem Perſonen⸗Verkehr 15,506 SR. 75 Kp. 12,963 SR. 16 Kp. 


Aus dem Güter⸗Verkehr 18,188 „ 06 „ 
Verſchiedene Einnahmen 4,944 „ 66 


Summa 33,589 SR. 47 Kp. 
Mithin pro 1867 mehr: 
Einnahme vom 1. Januar bis ult. Mai 1867: 190,910 SR. 49 Kp. 
1866: 159,627 „ 48½ „ 


Mithin pro 1867 mehr 31,283 SR. 00 ” 
Warſchau, den 10. Juni 1867. AM 


Die Direction der Warſchan⸗Wiener und Bromberger Bahn. 
[5889] 


15,774 57 

2570 „ 
36,314 SR. 23 
2,275 SR. 24 


Geſtern wurde ausgegeben: 


Schleſ. Landw. Zeitung, VIII. Jahrg., Nr. 24. 


Redig. von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Die Lebensfähigkeit der Saaten. — Ueber den Werth, welcher 
auf die Beſchaffenheit der Haut und die Farbe der Haare beim Rindvieh zu 
legen iſt. — Der Vogelſchuz. Von K. Ruß. — Zuckerfabrikation. — Zwei 
neue Mittel, Bäume gegen Inſecten zu ſchützen. — Journalſchau. — Der 
„landwirthſchaftl. Central⸗Verein für Schleſien“ in 25jährigem Beſtehen. (Forlſ.) 
— Ueber landw. Bauernregeln. — Provinzialberichte. — Auswärtige Be⸗ 
richte. — Vereinsweſen. — Amtliche Marktpreiſe. — Beſitzveränderungen. — 
Wochenkalender. — Anzeigen. Landwirthſchaftlicher Anzeiger Rr. 24. 


Inhalt: Anzeigen. 
Wöchentlich 11 —2 Bogen. — Vierteljährlicher Pränumerationd- 
reis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen inel. Porto und Stempel 
Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition der Breslauer 


Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen. 


Adelnau. Unſer Städtchen hat auch wieder einmal ein Lebenszeichen 
von ſich gegeben. Den 2. und 3. Feiertag war hier Pfingſtſchießen, was 
geſtern mit Tanzvergnügen beendet wurde. Unſere Bürgermeiſterwahl ſteht 
dor der Thür und mochten wir unſeren Herren Stadtverordneten rathen, den 
jetzigen commiſſariſchen Bürgermeiſter v. Euen zu wählen. Derſelbe hat ſich 
bis jetzt als ein fleißiger talentvoller und ſehr rechtlicher Beamter gezeigt, der 
das Intereſſe der Stadt mit vieler Geſchicklichkeit nach allen Seiten hin ge⸗ 


wahrt hat. 15900) 
Adelnau, den 12. Juni. Mehrere Adelnauer Bürger. 
5899] 


f Hilferuf. [589 

Am 4. d. M. Nachmittags gegen 2 Uhr hat ein Hagelwetter von ſeltener 
Heftigkeit die Feldmarken Bielitz, Schaderwitz, Lammsdorf, Wiersbel, Kleuſch⸗ 
nitz, Guſchwitz und Sabine, Falkenberger Kreiſes, heimgeſucht und daſelbſt in 
wenig Minuten die Hoffnung auf einen reichen Ernteſegen ganz oder zum 
größten Theil vernichtet. 1 

Einige der genannten Ortſchaften find derartig betroffen worden, daß auch 
nicht ein Halm noch aufrecht ſteht und ſchon überall die Felder abgeräumt 
werden, ſelbſt das Viehfutter iſt, augenblicklich wenigſtens, vernichtet, der Klee 
gänzlich zerſchlagen und zerriſſen — und, die Ruſticalen wenigſtens, faſt 
gänzlich unberfidert! Selten wird bei Brandunglüd ohne Erfolg an theil⸗ 
nehmende Herzen appellirt und doch iſt faſt Jeder wenigſtens mit den Ge⸗ 
bäuden verſichert; wie viel größer und tief einſchneidender aber ift der Verlust, 
den eine ganze Gegend durch die Zerſtörung der Ernte eines Jahres trifft. 
Das Unglüd beſchränkt ſich nicht auf den Augenblick blos dadurch, daß die 
Exiſtenzmittel gänzlich fehlen und ein Winter der bitterſten Noth in Ausſicht 
ſteht, in ſeinen Folgen erſtreckt es ſich e ach hindurch, wenn die Möglich⸗ 
keit fehlt, den armen Grundbeſitzern die Beſchaffung von Saatgetreide für den 
Herbſt, Futter und Stroh zu ermöglichen. 

Deshalb klopfen wir an die Herzen mit der dringenden Bitte um Hilfe! 
Die Liebesgaben, die wir an einen der Unterzeichneten oder an das königl. 
Landrathsamt zu Falkenberg zu ſenden bitten, werden nach genauer Prüfung 
der Bedürftigkeit ihre Verwendung finden. 

Graf Pückler, königl. Landrath. Paſtor Bretſchneider in Friedland. 
Freiherr v. Thielmann, Jacobsdorf. Theodor Kutſche, Lammsdorf. 
Kutſche, Pfarrer in Lammsdorf. A. Kutſche, Bieliz. Herrmann, 
Gerichtsſcholze in Bielitz. Gauglitz, Erzprieſter in Bielitz. Henkel, Scholze 
in Schaderwitz. Bernert, Inſpector in Sabine. Brodkorb, Scholze in 

Sabine. 3 auf Schaderwitz. Spottle, Scholze in Wiersbel. 
tuſchke, Scholze in Lammsdorf. 


Die Breslauer Kunst- Ausstellung 


Sc ist von Vormittags 9 Uhr bis Abends 6 Uhr (an Sonn- und Festtagen von II 


3 geöffnet, Eintrittspreis 5 Sgr., jeden Mittwoch ausnahmsweise 2 


1 8 Loose zur Extra-Gemälde-Ausspielung sind daselbst stets zu haben, 


Trnsſtellung im Gewerbehauſe zu Srieg⸗ 


en. Dieſelbe iſt bis zum 16. Juni d. J. läglich von 9—12 Uhr Vormittags und 


von 2 bis 6 Uhr Nachmittags geöffnet. — Eintrittspreis 5 Sgr. 
3 Der Gewerbehaus⸗Vorſtand. 


Indem ich mir die Ehre gebe ergebenſt anzuzeigen, daß ich den Gaſthof in Fürſten⸗ 
abe, erlaube ich mir die verehrten Touriſten und Vergnü⸗ 

gungsreiſenden auf meine bequem und elegant ausgeſtatteten Fremdenzimmer, ſowie auf 
i N ve werde es mir angelegen 

laſſen, die mich mit ihrem Beſuche beehrenden Gäſte durch ſchnelle und folide Bedie⸗ 
und Getränke jederzeit zufrieden zu ſtellen. 


ſtein pachtweiſe übernommen 
b Reftauration und Weinſtube aufmerkſam zu machen. 


— 


nung, ſowie Verabreichung vorzüglicher Speiſen 


8 e Air 


* te 


— 


rſtenſtein. 


Sgr. 


[6256] 


[5733] 


in Dresden, 


Penfion im Winter. 
Dresden. 


ner, 


Mein in der unmittelbaren Nähe ſämmtlicher Bahnhöfe gelegenes, eins der 
ſchoͤnſten und größten Hotels Dresdens mit 96 Zimmern, 
ausg ſtattet, erlaube ich mir dem geehrten reiſenden Publikum unter Zuſicherung der 
coulanteſten und billigſten Bedienung zur gefälligen Benutzung zu empfehlen. 
1. Etage 12% Sgr., 2. Etage 10 Sgr. Kaffee 6 Sgr. 


W. Heinemann, Beſttzer. 


7 „Für Schleſ. 3˙%½ pCt. Pfandbriefe Lit. A. auf Len⸗ Beſetzung einer Lehrerſtelle 
ſchütz u. Rzetzitz, Kreis Koſel, zahle ich 2 pCt. über Cours. * 
L. Landsberger, 


x Ning Nr. 25. 


Heinemann’s Motel zur Stadt Teipzig 


Gymnaſtum zu Schweidnitz. 


Die jüngſte (neunte) Collegenſtelle am bie⸗ 
ſigen Gymnaſium mit dem etatsmäßigen Ge⸗ 
halt von 500 Thlr. ſoll baldmöglichſt beſetzt 
werden. Candidaten des hoͤhern Lehramtes, 
welche die facultas docendi in den alten 
Sprachen und, was n gewünſcht wird, 
auch in der franzöſiſchen Sprache beſitzen, 
werden erſucht, ihre Bewerbungsgeſuche unter 
Anſchluß der betreffenden Zeugniſſe und des 
eurrieuli vitae bis zum 1. Juli d. J. an 
uns einſenden. 1451 

Schweidnitz, den 11. Juni 1867, 


Der Magiſtrat. 


welche mit allem Comfort 


1 Zimmer: 
Table d’höte 15 Sgr. 
11727 


ömarkt 13. 


lettskrantheiten, „Geschwüre rc. 
Gelaende zehmann, Aas . 


| 


| 
| 


mit Herrn 


ten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
ten hiermit erg 111865 


Die Verlobung unſerer Tochter Erneſtine 
Hermann Fink aus Kosztow be⸗ 
ehren wir uns Verwandten und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen. 1812] 
Bjelſchowitz bei Antonienhütte, 
den 12. Juni 1867. 
J. Freund und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Erneſtine Freund. 
Hermann Fink. 


CCC. ̃ ee 
Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung 
4 5 uns allen Freunden und Bekann⸗ 


den 11. Juni 1867. 1811) 

L. Bürgel, Kgl. Ober⸗Grenz⸗Contro⸗ 
leur und Lieutenant in Hultſchin. 

L. Bürgel, geb. Wuttke, in Jauer. 


Statt beſonderer Meldung. 
Geſtern Abend 9 Uhr wurde meine liebe 
Frau Negina, geb. Sorauer, von einem 
geſunden Mädchen gliücklich entbunden, 
Breslau, den 13. Juni 1867. [6391] 
Alexander Mohr. 


(Verſpaͤtet.) 
Statt jeder beſonderen Meldung. 

Sonnabend den 8. Juni d. J., Nachmittag 
2½ Uhr, verſchied nach ſchweren, Leiden zu 
Carlsbad in Böhmen unſer ren unver⸗ 
geßlicher Gatte, Vater und Schwiegervater, 

der Kaufmann 
Sof. Wilb. Guft. Wolff, 
im Alter von 53 Jahren. Um jtille Theil: 
nahme bitten die tiefgebeugten Hinterbliebenen: 
ouife Wolff, geb. Scheder, als Gattin. 


Paul Wol 
7 als Kinder. 


Jauer, 


Louiſe Wolff, 
— ee 
errmann Kopiſch. 

Melanie Kindler. 6395 

Die Beiſetzung findet Sonnabend den 15. d. M., 
Nachmittag 3 Uhr, auf dem St. Maria Mag⸗ 
dalena⸗Kirchhof zu Rothkrelſcham vom dortigen 
Leichenhauſe aus ſtatt. 


Am 8. Juni d. J. verſtarb zu Carlsbad 
in Böhmen der Mitdeſitzer der Handlung Carl 
Grundmann suecessores, Herr Kaufmann 

Joſ. Wilh. Guſt. Wolff. 

Auch wir Unterzeichnete ſind durch den Tod 
deſſelben in die tiefſte Trauer verſetzt, und es 
drängt uns, es auszusprechen, daß wir in dem 
Verſtorbenen einen ſtets wohlwollenden, zu 
Rath und That ſtets bereiten Chef verloren 
haben, deſſen Andenken auch wir als ein ehren⸗ 
volles und dankbares für immer bewahren 
werden. ä 16396] 

Breslau, den 13. Juni 1867. 

Dad Geſchäfts Perſonal der Handlung 
Carl Grundmann suecessores. 
Durch das am 8. d. M. in Carlsbad er- 

folgte Ableben des Kaufmann Gustav Wolff 

hat das Curatorium der städtischen Spar- 
kasse ein langjähriges hochgeachtetes Mit- 
ied verloren. Sein rastioses hingebendes 

Wuken für die Interessen des Instituts, 

sowie seine berzgewinnende Biederkeit wer- 

den das Andenken an ibn, diesen Ehren- 
mann, in unserem Kreise nie erlöschen lassen. 

Breslau, den 13. Juni 1867. [5902] 
Die Curatoren der städtischen Sparkasse. 


Todes- Anzeige. 11816] 
Heut Früh 4 Uhr eniſchlief ſanft nach ſchwe⸗ 
rem Leiden mein vielgeliebter Mann, der Lehrer 
Friedrich Seifert, im Alter von 42 Jahren 
6 Monaten. 8 
Alen ſeinen Freunden und Bekannten zeigt 
dies, um ſtille Theilnahme bittend, hiermit an: 
Die tiefbetrübte Witwe 
Minna Seifert, geb. Ludwig, 
nebſt ihren 4 Kindern. 


Grünberg, den 11. Juni 1867. 


Zoded- Anzeige. [1815] 

Heute entſchlief an Geſichtsroſe und hinzu⸗ 
etretenem Gehirnſchlag unſer innigſt geliebier 
Gatte, Vater, Schwiegervater und Großvater, 
der Schornſteinfegermeiſter und Stadtälteſte 
Herr Earl Treeger im Alter von 68 Jahren. 
Wer den Verblichenen gekannt, wird unſern 


9 a, zu nn wiſſen. 
eilnahme bitten 
ne Die Hinterbliebenen, 


Rofenberg, den 12. Juni 1867. 


Geſtern früh 9 Uhr iſt unſer einziger 
Sohn Oscar (Ober⸗Primaner) im Alter 
von 19 Jahren zur ewigen Ruhe einge⸗ 
gangen. Um ſtille Theilnahme bittet 
Schauer nebſt Frau. 
Ratibor, 12. Juni 1867. 6380] 


—— . — 
Saiſon⸗Theater im Wintergarten. 


Freitag, den 14. Juni. Siebentes Gaftipiel 
des Fräulein Corinna Caſati, erſte Solo⸗ 
Tänzerin, und des Hrn. Eugenio Caſati, 
erſter Solotänzer vom Stadttheater in Bremen. 
„Olema, oder: Die Favoritin des Kali⸗ 
fen.“ Ballet⸗Divertiſſement in 1 Akt vom 
Balletmeiſter Th. Caſati. Vorher: „Man 
ſucht einen Erzieher, oder: So Bo 
man Ordnung in das Haus.“ Luſtſpiel 
in 2 Atten, frei nach dem Franzöſiſchen von 
Bahn. „Mazurka“, ausgeführt von Fräul. 
Corinna Caſati und Hrn. Eugenio Caſati. 
„Eine verfolgte Unſchuld.“ Original⸗ 
Poſſe mit n in 1 Akt von A. Langer 
und E. Pohl. Muſik von A. Conradi. 

Anf Mo et um. I 
nfang der orjtellung r. a er 

Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


Allen meinen geehrten Freunden und Be⸗ 
kannten ſage ich bei meiner Abreiſe nach 
Seutſch⸗Crone in Weſtpreußen ein herzlichen 


93 
Lebewohl. Eduard — 


— 

Avis 

Es find mir mit Brief per Packträger 

d. d. 31. Mai d. J. von einem Unbekannten 

24 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. zugekommen, welche 

ich zu dem beſtimmten Zwecke nicht mehr ver⸗ 
wenden kann. 

Ich ſtelle daher dieſen Betrag dem Abſen⸗ 

der gegen Ausweis zur Verfügung. 


Heinrich Wolfshehl, 


Nikolaiplatz N. 2, 1 Tr. 


— 


[6388] ſind noch zu haben bei 


Schießwerder⸗Jubiläum. 


Um allen Theilen der Einwohnerſchaft den] Tauenzienſtraße unter Nr. 65 belegenen, 


1687 
[1218] Bekanntmachung. 
Zum freiwilligen Verkaufe des hier auf der 


den 


Zutritt zu den Feſträumen zu ermöglichen und ee Melzer gehörigen, auf 27,270 
andererſeits ganz unberechtigten Forderungen | Thlr. 19 Sgr. 9% Pf. geſchätzten Grundſtücks 


beſhloſſen das 6 hat das unterzeichnete Comite haben wir einen 
e 
14. 


loſſen, das Eintrittsgeld für den 13. und 
Juni d. J. gleichmäßig auf 2% Sgr. 
à Perſon zu ermäßigen und hiermit die den 
Seitoenofiet ugedachte, aber mißbrauchte 
usgabe der Billets a 1 5 aufzuheben. 
Heute findet großes Doppel⸗Concert, Schlu 
des 3 Creirung des Jube 
Königs im großen Saale und Jubel⸗Königs⸗ 
Bankett ſtatt, wozu ein jeder Einwohner das 
Recht zur Theilnahme gegen 9 von 
15 Sgr. & Couvert erlangt. [5901] 
Billets find in den bekannten Commanditen 
zu haben. 


Das Bankett beginnt um 8 Uhr Abends,, 


nächſtdem große Illumination des ganzen 

Gartens und 

großes Feuerwerk mit Muſikbegleitung. 
Das Feſt⸗Comite. 


{ Erwiderung. 

Unterzeichnete ſehen ſich veranlaßt, auf die 
„beſcheidene Anfrage“ mehrerer ſich Stamm⸗ 
äfte nennender Herren zu erwidern, daß es 
ehr wünſchenswerth wäre, wenn bekannte 
Herren ſich künftig mehr an die Wahrheit hiel⸗ 
ten, denn die Klage entbehrt allen Grundes 
und letztere Behauptung iſt geradezu eine Uns 
wahrheit. Gleichzeitig fordern wir jene Herren 
auf, doch mit ihren w. Namen an die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten. [6392 

Die Kellner des Stadthaus⸗Kellers. 
D. Scholz. K. Hendrick. R. Wiesner. C. Reuſchel. 
G. Peſchel. L. Schneider. R. Kiesling. Seidel. 


Antwort 


auf die beſcheidene Anfrage 
in Nr. 269 dieſer Zeitung. 

Den ſeinwollenden alten Stammgäſten im 
Stadthaus⸗Keller zur Erwiderung, daß bis jetzt 
über ſchlechte Bedienung ſeitens der Kellner 
keine Klagen zu erheben waren. Jedenfalls 
verkehren die ſogenannten alten Stamm ⸗ 
gäſte, wie ſie ſich nennen, nur ſelten im ge⸗ 
nannten Keller, ſonſt könnten ſie weniger über 
Kellner, gerechter aber über die Schleußerinnen 
klagen. Uebrigens iſt ſeit Einführung der 
Methode, die Kellner auf Tantieme zu ſetzen, 
die Bedienung nur eine gute zu nennen und 
iſt bis jetzt kein einziger Fall vorgekommen, 
daß ein Kellner freiwillig auf ſeine Stellung 
verzichtet hätte. 16397] 

Die wirklich alten Stammgäſte. 


Kindergärten⸗Verein. 


Der Vereinskindergarten II befindet ſich nicht 
mehr Gartenſtr. 19 (Liebichs⸗Local), ſondern 
Gartenſtr. 23e (Pietſchs Local), Eingang Neu⸗ 
dorferſtraße 11. Anmeldungen daſelbſt jeden 
Vormittag. [5903 Der Vorſtand. 


Meine Wohnung iſt jetzt am Centralbahn⸗ 
hof Nr. 7 Germania. 6376 
Ed. Henſchel. 


Salon Agoston, 


vis-à-vis von Weberbauer. 
Heute Freitag, den 14. Juni, findet 


eine große brillante 
Vorſtellung 


ſtatt. Anfang präciſe 8 Uhr. 
Kaſſen⸗Eröffnung 7 Uhr. [5904] 
Billets find täglich von 10—1 Uhr an der 
Theaterkaſſe und ununterbrochen bei den Herren 
A. Ebrlich, Nikolaiſtraße Nr. 13, und L. A. 
Schleſinger, Blücherplag 10/11, zu haben. 


Theater - Kapelle. 


Morgen Sonnabend: 


CONCERT 


im Deutschen Kaiser-Garten. 
Anfang 6 Uhr, Entıse à Person 2% Sgr. 


Humanität. 
Täglich 
Concert 
von der Kapelle des Muſikdirectors Herrn 
A. Kuſchel. 16324] 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 


Sgr. 
Zeltgarten. 


15716 


Heute: 

Großes Militär⸗Concert, 
ausgeführt von der Kapelle des Schleſ. Feld⸗ 
Art.⸗Regts. Nr. 6 unter Leitung des Kapell⸗ 

meiſters Heirn C. Englich. 
Anfang 7 Uhr. 


Sonntag den 16. Juni 


Concert 


im 
Schloßpark au Siemianowik 
zu einem wohlthaͤtigen Zweck, ausgeführt 
dom Trompeter Corps des Schieſiſchen 
Ulanen⸗Regiments Nr. 2, unter Leitung 
des Stabstrompeters Herrn Müller. 

Anfang Nachmittags 3 Uhr. 

Entree à Perſon 5 Sgr., Kinder die 
Hälfte, ohne der Wohlthatigkeit Schranken 
zu ſetzen. Billets an der Kaſſe. [1814] 

Bei ungünſtigem Wetter findet das Con⸗ 
cert im Garten⸗Salon ſtatt. 


König Wilhelm Geldlotterie. 


tehung den 26. und 27. Juni 


B. J. 
anze Looſe à 2 Thlr. und halbe à 1 Fr. 
5892 


oritz Simon, 


Weidenſtr. Nr. 25 und Alte Taſchenſtr. 15. 


ermin auf 
den 19. Juni 1867, Vormitt. 11 Uhr, 
vor dem Hrn. Stadtgerichts⸗Rath Stenzel 
im Notariats⸗Zimmer des Stadtgerichts 

anberaumt. ; 

Aue und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau J. eingeſehen werden. 

„Der Verkauf geſchieht unter folgenden Be⸗ 

dingungen: 

1) Der Verkauf erfolgt in Pauſch und Bogen 
und es wird dem Käufer weder in Betreff 
der Taxe noch aus einem anderen Grunde 
von den Verkäufern Gewähr geleiſtet. 

2) Die Berichtigung des Kaufgeldes erfolgt 
in der Art, daß Käufer in Anrechnung 
auf daſſelbe die auf dem Grun ſtücke ein⸗ 
getragenen Hypotheken⸗Capitalien als 
Selbſiſchuldner übernimmt, den Ueberreſt 
des Kaufgeldes aber im Bietungstermine 
baar an der Gerichtsſtelle erlegt. 

3) Was die Verzinſung der eingetragenen 
Hypotheken⸗Capitalien betrifft, jo über⸗ 
nimmt Käufer diejenigen Zinſen, welche 
entweder am Tage der Uebergabe des 
Grundſtückes an ihn oder nach dieſem 
Zeitpunkte fällig werden. 

4) Die Uebergabe des Grundſtücks an den 
Käufer erfolgt erſt nach vollſtändiger Be⸗ 
richtigung des Kaufgeldes. , 

5) Die Koften der Taxe, der Subhaſtation, 
der Uebergabe, der rg a de3 
Bietungs⸗Protocolls und der eee 
berichtigung übernimmt Käufer ohne An⸗ 
rechnung auf das Kaufgeld. 5 

Die Gene acer des Zuſchlages bleibt der 

vormundſchaftlichen Behörde vorbehalten. 
Breslau, den 10. Mai 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung II. 


Bekanntmachung. 2 
Dem Kammerdiener Joſeph Weis zu Pil⸗ 
gramsbayn bei Striegau, iſt die Prioritäts⸗ 
Obligation Lit. F. der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn Nr. 7921 über 100 Thlr. vom 1. Juli 
1857 angeblich verloren gegangen. 

Alle Diejenigen, welche an die vorſtehend 
genannte Prioritäts Obligation als Eigen⸗ 
thümer, Ceſſionare, Pfand⸗ oder ſonſtige Brief⸗ 
Inhaber irgend welchen Anſpruch zu haben 
Jaume werden aufgefordert, denſelben, bei 
Vermeidung der Ausſchließung, ſpäteſtens 
in dem . 777 
am 17. Juli d. J., Vormittags 11% Uhr, 
5 vor dem Aſſeſſor v. Flansz, 

im Terminszimmer Nr. 47, im 2. Stock des 

Stadt⸗Gerichts anſtehenden Termine geltend 

zu machen, widrigenfalls die Ausfertigung 

einer neuen Urkunde, an Stelle der aufgebo⸗ 

15255 und für ungiltig zu erklärenden erfolgen 
ird. 

Breslau, den 2. März 1867. 


[328] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier unter 
Nr. 6 Margarethengaſſe belegenen, auf 25,785 
Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. ahgeſchätzten Grundſtückes 
haben wir einen Termin auf 

den 15. gel 1867, Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Aſſeſſor v. Flanß 
im Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. : 

Age und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. N werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erfihtfichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 150 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 
biger, herrſchaftliche Diener Karl Fritſch 
wird hiermit öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 12. — 1866. 

Königl Stadt⸗Gericht. Abtheilung T. 


Bekanntmachung. [534] 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier an der b 


Paradiesgaſſe sub Nr. 14a belegenen, Band 9 
fol, 81 des Hypothekenbuches der Ohlauer⸗ 
ſtraße eingetragenen, auf 25.607 Thlr. 6 Sgr. 
5 Pf. abgeſchätzten Grundſtückes haben wir 
einen Termin au 

den 9. September 1867, Vormittags 

11% Uhr, vor dem Aſſeſſor Lettgau 
im Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des Ges 
richtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen, Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Breslau, den 1. Dezember 1866. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1215] Nothwendiger een 

Das den Kaufleuten Friedrich Guſtav 
Otto Treuer zu Breslau und Auguſt Krä⸗ 
mer 1 Berlin gehörige Grundſtück Nr. 30 
Klein⸗Maſſelwitz, mit den darauf errichteten 
Gebäulichkeiten, abgeſchätzt 1 52,492 Thlr. 
20 Sgr. 2 Pf. zufolge der nebſt Hypotheken: 
ſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 19. November 1867, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath Grat⸗ 

tenauer, an ordentlicher Gerichtsſtelle im 

Parteienzimmer Nr. 2 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht er ee Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Die ihrem Leben und Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Rechtsnachfolger der verſtorbenen 
Gläubigerin, verwittweten Kaufmann Treuer, 
Wilhelmine geb. Schuchard zu Breslau, 
werden hierzu Öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 1. Mai 1867. g 

Königl. Kreis. Gericht. I. Abtheilung. 


Auetion. Montag, den 17, d. M., von 
9 Uhr an ſollen Breiteſtraße 42, im blauen 
Ochſen, wegen Aufgabe des Geſchäfts diverſe 
Tiſchlerwerkzeuge, Nutzholz, gute eichene und 
andere Möbel, Betten, Hausgeräthe und ein 
Kohlenwagen öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den verſteigert werden. Er 

[5890] Reymann, Auct.⸗Commiſſarius. 


1653] Bekanntmachung. 
Zum ie a Verkaufe des hier in 
der Mühlgaſſe unter Nr. 22 belegenen, auf 
10,924 Thlr. 23 Sgr. abgeſchätzten Grund⸗ 
u. zum Zweck der Auseinanderſetzung der 
titeigentbümer haben wir einen Termin auf 
den 17. September 1867, Vormittags 
II uhr, vor dem Herrn Stadtrichter Tie ze 
im Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes anberaumt. 
Kae und Hypothekenſchein können im Biü- 
reau XII. eing werden. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
15 mit ihren Ansprüchen, bei uns zu 
melden. 

Breslau, den 27. Februar 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1941] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Wäldchen Nr. 2 belegenen, im Hypotheken⸗ 
buche der Odervorſtadt Band 10 Fol. 329 ver⸗ 
zeichneten, auf 5804 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. ab⸗ 
geſchätzten Grundſtückes haben wir einen Ter⸗ 
min au 

den 11. November 1867, Vorm. 11% Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürſt 
im Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes anberaumt. . 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu: 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 2 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 2. April 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [usa] 
Ueber den Nachlaß des am 28. Juni 1866 
hierſelbſt verſtorbenen Tiſchlermeiſters Carl 
Auguſt Hänſel iſt das erbſchaftliche Liqui⸗ 
dations⸗Verfahren eröffnet worden. Es wer⸗ 
den daher die ſämmtlichen Erbſchaftsgläubiger 
und Legatare die en ihre Anſprüche an 
den Nachlaß, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, Ir 
bis zum 1. September 1867 einſchließlich 
bei uns wer oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den. Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat zugleich eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. Die Erbſchafts⸗ 
gläubiger und Zegatare, welche ihre Forderun⸗ 
gen nicht innerhalb der beſtimmten Friſt an⸗ 
melden, werden mit ihren Anſprüchen an den 
Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen werden, daß 
ſie ſich wegen ihrer Befriedigung nur an das⸗ 
jenige halten können, was nach vollſtändiger 
Berichtigung aller rechtzeitig angemeldeten For⸗ 
derungen von der Nachlaßmaſſe, mit Aus⸗ 
ſchluß aller ſeit dem Ableben des 1 5 
ezogenen N nor bleibt. Die Ab⸗ 
1 — des Präc uſlons⸗ rkenntniſſes findet 
nach Verhandlung der Sache in der auf den 
14. September 1867, Vormittags 11 Uhr, in 
unſerem Sitzungs⸗Saale anberaumten öffent⸗ 
lichen Sitzung ſtatt. 

Breslau, den 6. Juni 1867, 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1455] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 526 
die von dem Kaufmann und Ingenieur 
3 Seydel und dem Kaufmann Otto 

entzel, Beide hier, am 5. >. 1867 bier 
unter der Firma: Seydel & Mentzel 
errichtete offene Handels ⸗Geſellſchaft heute 
eingetragen worden. 

Breslau, den 8. Juni 1867. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1456] Bekanntmachung. 

In unfer Procuren⸗Regiſter iſt bei Nr. 348 
das Erlöſchen der dem Johann Gottfried 
Feindt von dem Kaufmann Carl Heinrich 
Hoffmann hier für die Nr. 1945 des Firmen⸗ 
Regiſters eingetragene Firma C. Hoffmann 
& Co. hier ertheilten Procura heute einge⸗ 
en worden. 
reslau, den 7. Ei 1867, 

Königl. Stadt-Geriht. Abtheilung I. 


[1453] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bet Nr. 1802 
das Erlöſchen der Firma Robert Goeritz hier 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 7. as 1867, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1¹45⁴0 Bekanntmachung. 
In unſer 1 iſt Nr. 2062 die 
Firma Th. Müller und als deren Inhaber 


reslau, den 7. Juni 1867. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1449] Bekanntmachung. 
Bei der in unſerem Firmen⸗Regiſter unter 
Nr. 712 . Firma: 
„Die Verwaltung der Kuhna⸗Mühle 
. . Wartenberger“, 
iſt zufolge Verfügung vom 8. Juni d. J. in 
Colonne 6 heute Bolgendes vermerkt worden: 
Heinrich Wartenberger hat durch Ver⸗ 
trag vom 11, März 1867 dieſe Handels⸗ 
niederlaſſung an J. M. Wechſelmann 
und Emanuel Kornblum verkauft (cfr, 
Nr. 65 des Geſellſchafts⸗Regiſters). 
Beuthen OS., den 7. Juni 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[1450] Bekanntmachung. 

90 unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt auf Grund 
vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels 
Geſellſchaft sub laufende Nr. 65 unter der 


Firma: 
Wechſelmann & Co. 

am Orte Scharley unter nachſtehenden Rechts⸗ 
verhältniſſen: 

Die Geſellſchafter ſind: 

1, der Kaufmann Iſrael Meyer Wechſel⸗ 

mann zu Scharley, 
2. der Kaufmann Emanuel Kornblum zu 


Beuthen OS. 
Die r hat am 11. Rd 1607 
begonnen. Die Befugniß, die Geſellſchaft 


u vertreten, fteyt einem jeden der b 


eſellſchafter zu. 
zufolge Verfügung vom 6. Juni 1867 heute 


1448] Bekanntmachung. — 
In unſerem Geſellſchafts⸗Regiſter iſt folg 
* Vermerk: 7 


lonne 1. Laufende Nr. 7. 
„ 2. Firma der Geſellſchaft: 


5 
V. Wichura & Comp. 

„ 3. Sitz der Gagel: Ir ii 
Ratibor mit einer Zweig⸗ = 
niederlaſſung in Coſel. : 
8 Nee der Ge⸗ x 

H 

1 


ellſchaft: 
Die Geſellſchafter ſind: E 
a, = Buchhändler Dr. 2 


ura, 

b. der Kaufmann Teodor 
meer, 

5 fi 25 0 Ratibor. = a 
ngetragen zufolge Verfügung vom 1 
l 6. Jan 1867. N N ii 
Iingeiengen — 
ſel, den 7. Juni 1867. > 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 4 


Nothwendiger Verkauf. [475] ! 

Das zum Nachlaß den Sefeph@riehn gehö⸗ 1 
11 

4 


Ei 


rige Brauerei⸗Grundſtück Nr. 253 zu Arnsdorf, 
abgeſchätzt auf 11,457 Thlr. 20 Sgr. zufolge ni 
der nebſt Hypothekenſchein in der Regiftratuer 1" 
einzuſehenden Taxe ſoll 5 1 
am 2. September 1867, Vorm. 11 Uhr, f 
an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. l 
Die unbekannten Real⸗Prätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Prä⸗ 4 
cluſton ſpäteſtens in dieſem Termine zu 4 
melden. 44 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem | 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realfordes? 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ I 
chen, haben ihre Anſprüche bei dem Subha⸗ 
ſtations⸗Gericht anzumelden. 218 
Schmiedeberg, den 14. Februar 1867. 1 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


1708] Nothwendiger Verkauf. 4 
Die der Roſalie verehel. Kaufmann Pleß⸗ 
ner gebörige Beſitzung Hypotheken Nr. 67 14 
Siemianowitz, abgeſchätzt auf 6451 Thaler 
7 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in unſerem Bureau CI, einzuſehenden 
Taxe, ſoll 
am 2. October 1867, von Vormittags 
11% Uhr ab, an unſerer Gerichtsſtelle 
hierſelbſt 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einern 
aus dem Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Real⸗ 
forderung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem 
unterzeichneten Gericht zu melden. 7 
Beuthen OS., den 8. März 1867. . 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


1404 Bekanntmachung. 

Die Stelle des hieſigen Stadtbauraths, 
mit welcher ein jährliches Gebalt von 1000 Thlr. 
verbunden iſt, ſoll zum 1. October d. J. an⸗ 
derweit beſetzt werden. 

Qualificirte Bewerber, welche das Examen 
als Baumeiſter abſolvirt haben, wollen ſich 
unter Einreichung ihrer Zeugniſſe dis zum 
10, Juli d. J. bei uns melden. 

Die Wahl ſteht der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung zu und wird perſönliche Vorſtellung 
gewünſcht. Et 

Liegnitz, den 5. Juni 1867. r 

Der Magiſtrat. 


10 Thaler Belohnung. 


Eine goldene Damenuhr mit ſchwarzer 
Emaille iſt Mittwoch Lager Abend auf der 
Altbüßerſtraße beim Ausſteigen aus einer 
Droſchke verloren worden. Der ehrliche ir 

obige 


* 


der erhält Altbüßerſtraße 9, 2 Treppen, 
Belohnung. Vor Ankauf wird gewarnt. 


Nachdem ich dle Pacht des Curſaales 
in Salzbrunn aufgegeben und das Hotel 
zur Burg in Freiburg i. Schl. über⸗ 
nommen, erlaube ich mir daſſelbe einem 
geehrten reiſenden Publikum angelegentlichſt 
zu empfehlen. — Bei ſoliden Preiſen, gu- 
ter Küche, reeler Bedienung und comfor⸗ | 

I 

. 


tablen Zimmern glaube ich allen gerech? 
ten Anſprüchen genügen zu können. [18097 


Friedrich Vogel. 


Arzt geſucht. 


„Zu einer mehrmönatlichen Vertretung 
eines Knappſchaftsarztes wird ein pro⸗ 
movirter Arzt gegen entſprechende Re⸗ 
muneration geſucht. Der Antritt könnte 
ſofort erfolgen. Kenntniß der polniſchen 
Sprache iſt erwünſcht. Gef. Offerten 
franco an den Knappſchafts⸗Vorſtand des 

ſenwerkes Herminenhütte zu Are) 


bei Gleiwitz. 


Bau- Bureau, 
Berlin, Melchiorſtr. 1. Entwürfe jeder Art, 


acaden, Grundriſſe, Details ꝛc. ꝛc., Koſten⸗ 
duct, Leitung von Bauten xc, f [5317] 


Veachtenswerth? 

Unterzeichneter beſitzt ein bortreffliches Mittel 
5 en nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen 

wächezuſtände der Harnblaſe und der Ge. Bei: 
ſchlechtsorgane. Auch finden dieſe Kranken Aufe | 
nahme in des Unterzeichneten Heilanſtalt. 


Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
[3710] in Kappel bei St. Galen 90 chweiz ). 
— nn 1 1 


2 Geſchlechtskrankheiten, 
. — heilt fan bit 8 
Dr. Roſenfeld, io l in Berlin. 1 


Waſſerheilanſtallt 


—— ——— — 
m 


tr den, r 
* DS. den 7. Juni 1867. ohnweit Dresden, Station Königsſtein, 
Königliches Kreis ⸗Gericht. Abtheilung I, 


* 2 
Köhlers Hotel in Berlin, 
jetzt Mohrenſtr. 37 am Gendarmenmarkt neu 
eröffnet, der Zeit entſprechend mit allem Com 
fort eingerichtet, als: Reſtaurant, Badezimmer 
und Water⸗Cloſet, empfiehlt ſich einem geehrten 
reiſenden Publikum bei prompter Bedienung 
und ſoliden Preiſen. [1567] 
uf der Papierfabrik in Köbeln b. Sluſchau 
A And fofort zu verkaufen: 1 Dampfmaſchine 
von 16—20 Pferdekräften mit 1 Keſſel, 1 Bas 
piermaſchine mit 2 Trocken⸗Cylindern, 3 com: 
plette Holländer, 4 Holländerwalzen, 5 Grund⸗ 
werke, eiſerne Wellen und Riemenſcheiben ver⸗ 
ſchiedener Stärke und Größe, 1 complettes 
Waſſerrad mit eiſernen Schaufeln und 7 böls 
ernen Wellen mit Ringen und Zapfen. Nä⸗ 
ben Auskunft ertheilt 1736 
J. G. Fiſchers Wwe. 


A A Aare: 
2 * 
Mühlengrundſtück⸗Verlauf! 
Wegen Familienverhältniſſen bin ich geſon⸗ 
nen, mein in Grdditz bei Weiſſenberg in der 
fächſiſchen Ober⸗Lauſitz gelegenes und eine 
Stunde von der Eiſenbahnſtation Pommritz 
der Gbörlitz⸗Dresdener Eiſenbahn entferntes 
Waſſermühlengrundſtück, mit ſtets aushaltender 
Waſſerkraft, ganz neu maſſiven Gebäuden und 
7 Scheffel Feld und Wieſen ſofort zu verkaufen. 
Das Werk enthält zwei paar franzöſiſche 
und ein paar deutſche Steine, einen Spitz ⸗ 
ih ang mit Meinigungsapparat, Brett- 
\ Echneidemühle und Kreisſäge, Alles im 
vorigen Jabre nach neueſter Conſtruction ge⸗ 
baut. Dabei wird auch die Bäckerei ſehr 
— betrieben. Alles Nähere beim 
eſitzer Guſtav Arwin Kloß. 


Gutstauſchgeſuch. 


Ein Rittergut bei Liegnitz, Preis 120,000 
Thaler, ſoll gegen einen größeren Beſitz ver⸗ 
tauſcht werden. Es ſind 100,000 Thlr. baar 
Geld zur Zuzahlung flott. x —— 

Eugen Wendriner, Particulier, Breslau. 

Tauenzienplatz Nr. 8. 

Vortheilhafter Hausverkauf! 

Mein in einer der belebteſten 
Städte Oberſchl. auf frequ. Straße 
belegenes Eckhaus, in welchem ſeit 
30 Jahren ein Colonial⸗Waaren ; 
Geeſchäft mit beſt. Erfolge betrieben 

wird und der vorzüglichen Lage 
wegen ſich jedes andere Geſchäft er⸗ 
5 richten läßt, iſt bei einem Miethsertr. 
von 430 Thlr. für den Preis von 
6,800 Thlr. ſofort zu verkaufen. 
Selbſtkäufer belieben Anfragen 
Anter der Chiffre A. B. 49 an die 
Exped. der Bresl. Zeit. zu richten. 


8 Auf meiner Beſitzung Nr. 92a 
Veorſtadt Ottmachau haftet Rubr. HI. 
Nr. 15 für den Kaufmann S. Sachs 
daſelbſt ein Capital von 1500 Thlr. 
Der Gläubiger iſt flüchtig geworden 
1 und es läßt ſich annehmen, daß er 
f 


über das Capital Verfügungen ge⸗ 
troffen hat; ich erſuche daher alle 
Diejenigen, welche als Eigenthümer, 
Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige 
Briefsinhaber an das gedachte Capi⸗ 
tal oder das darüber ausgeſtellte 
Inſtrument Anſprüche haben, ſich 
binnen 14 Tagen bei mir zu melden 
und die Zahlung des Capitals zu 
gewärtigen, widrigenfalls ich daſſelbe 
ad Depositum des Gerichts zur wei⸗ 
teren Verfügung zahlen werde. 
Patſchkau, den 12. Juni 1867. 
[1813] J. Glogauer. 


IE Ich beabfichtige die Oekonomie des Ritter» 
es Schönau bei Landet in der Grafſchaft 

latz, beſtehend aus 564 Morgen und den 
r Pen Gebäuden, im Wege perſoͤnli⸗ 
cher Vereinbarung, an einen er ahrenen 
cautionsfähigen Landwirth vom 1. Juli d. J. 
ab, auf 9 Jahre zu verpachten. 

Indem ich die Eerren Reflectanten hiermit 
ergebenſt einlade, demerke ich, daß ein Bermös 
gen von circa 6000 Thlr. bis 8000 Thlr. er⸗ 
'orderlich fein wird, incl. der beanſpruchten 
> und bald zu zahlenden Caution von 2000 Thlr. 
und daß ich jeden Mittwoch und Donnerstag 
zu Haufe anzutreffen fein werde. 

Schönau bei Landek, Graſſchaft GI ao) 


im Juni 1867 
H. v. Ludwig. 


Verkauf 


einer großen Sammlung von 
Antiquitäten und anderen 
ſeltenen Gegenftänden. 


„Die von meinem verſtorbenen Manne 
hinterlaſſene bedeutende Sammlung von 
uten Oelgemälden, Kupferſtichen, Holz⸗ 
hnitten, Büchern, Mineralien, Con: 
chylien und diverſen Antiquitäten beabs 
ſichtige ich banal im Ganzen oder Ein⸗ 
elnen zu verkaufen und werden 72 


a 


ur — 
ER 


uſtige hierzu eingeladen. 
Waldenburg in Schl., d. 3. Juni 1867. 


Loet. Neudaut Trebitz. 
; Reſtaurations⸗Verpachtung. 


Dięe noch innehabende, hierſelbſt auf der 
Odderſtraße nahe am Ringe belegene, ſehr fre⸗ 
quente und comfortabel eingerichtete Reſtaura⸗ 
frlation, mit Bairiſch⸗Bier⸗Ausſchank verbunden, 
. beabſichtige ich eingetretener Verhäͤltniſſe wegen 
vom 1. Juli d. 3. ab anderweit zu verpach⸗ 
ten. — Ernſtlichen Reflectanten, denen 4⸗ bis 
6800 Thlr. zur Uebernahme des Inventars r 
Verfügung fteben, ertheile ich auf frantirte 
nfragen nähere Auskunft. 1800] 

W. Vogt, Reſtaurateur in Ratibor. 


a 
— 


> 2 


5x Nürnberg. 
Rothes Roß. 


Zum Beginn der Reiſeſaiſon erlaubt ſich 
der ergebentt Unterzeichnete allen hohen Herr⸗ 
ſchaften und refpectiven Reiſenden, ſeinen jeden 
Comfort darbietenden Gaſthof in geneigte Exin⸗ 
nerung zu bringen. Paul Galimberti. 


W. Rothenba 


[4 
ne Nr. 16—18, in der Nähe des 


heaters, empfiehlt: 
Kaffees und Theeſerviee in neueſten Decors 
zu den billigſten Preiſen. 


[5881] 


Ganz neu, 


Durch Anschaffung einer Maschine 
fertige ich 


Visitenkarten 


in den modernsten Schriften, sowohl in 
Schwarz- als auch in Buntdruck, 100 Stck, 


in 15 Minuten 


aufs Sauberste an und empfehle dies 
der geneigten Beachtung. 


F. Schröder, 


Papier-Handlung, Albrechtsstrasse 41, 


Poudre Fevre 


Selterwaffer⸗Pulver ag 
ereitung des Selterwaſſers, das Orig.⸗ 
Packet zu 20 Flaſchen 15 Sgr. 


Himbeer⸗ und Kirſchſaft, 


Die Flaſche 5 und 10 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Mit Gegenwärtigem beehren wir uns unſern 
geehrten Geſchäftsfreunden eine möglichſt früh⸗ 
eitige Abſendung ihrer zur bedorſtehenden 
argarethen⸗Meſſe beſtimmten Güter zu 
empfehlen, da durch den vor Beginn der 
Meſſen ſtattfindenden Güter⸗Andrang allmeſſent⸗ 
lich Verſpätungen in der Ankunft don Gütern 
eintreten, welche meiſtens für die betheiligten 
Empfänger ſehr empfindlich ſind. 
leichzeitig zeigen wir ergebenſt an, daß 
das Auspacken der Waaren in den Gewölben 
zur bevorſtehenden Margarethen⸗Meſſe am 
Sonnabend den 29. Juni d. J. 
ftattfindet, und halten unſere auf das Beſte 
eingerichteten Lagerräume, in denen ſämmt⸗ 
liche Güter unter Aſſecuranzlagern, zur Be⸗ 
nutzun toben — 
Sch 50 erſuchen wir noch, bei denjeni⸗ 
en Meßgütern, deren directe Abfuhr in die 
eßlocale erfolgen ſoll, auf der Außenſeite 
der Frachtbriefe die Vorſchrift: 
„Abzurollen durch Herrmann & Co.“ 
ſetzen zu laſſen. 15879] 
Frankfurt a. O., im Juni 1867. 


Herrmann & Co. 
Eine Muſtkalien⸗Leihanſtalt 


iſt ſehr billig zu verkaufen. Frankirte Nach⸗ 
2 2 M. 40 poste 2 Poſen. 


Königs 


Waſch⸗ und Bade⸗Pulver, 


welches die Eigenſchaft beſitzt, daß es die Haut 
is in die innerſten Poren reinigt und derſel⸗ 
ben einen ſchönen, feinen, weißen Teint ver⸗ 
leiht, ſelbſt die rauheſte Hand bekommt nach 
kurzem Gebrauch ein zartes Anſehen. u 

— Schach Sgr., 12 Schachteln 1 Thlr. 


zur 


achtel 3 
G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


3—4 tragende Kalben 


oder auch junge Kühe von reiner holländischen 
oder auch Schwyzer Race werden bald zu kau⸗ 
fen geſucht. Gef. Offerten mit Preisangabe 
und Farbe beliebe man unter Chiffre H. U. 
46 an die Exped der Bresl. Ztg. einzuſenden. 


Ricinusöl⸗Pommade 


von Robert Süß milch in Pirna, 
ſtärkt den Haarwuchs, verhindert das Ausfallen 
und zu frühe Ergrauen der Haare, dabei ein 
angenehmes Toilettenmittel. Die Büchſe 5 Sgr. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Oranienburger n ee 


empfiehlt 
Paul Neugebauer, ri 


Nr. 47. 
Siede 


20 Sgr. pr. Etr. ab Fabrik 
— vorräthig Sternſtraße 12. 


* J. Conrad. 


Dachpappen 


b bedeckungen 
nebſt POWER, ** ede 95732 


Jos. Pappenheim, 
Altbüßerſtraße 61, Ecke Junkernſtraße. 


in Kind jeden Alters findet bei mäßiger 
enſion liebevolle Aufnahme in einer an⸗ 
ſtändigen kinderloſen Familie auf dem Lande. 
Näheres beim Lehrer Elsner, Gräbſchner⸗ 
ſtraße 20. [6331] 
welche in ſtiller Zurückgezogen⸗ 
Damen, heit ihre Oben abwarten 
wollen, finden liebevolle Aufnahme und Pflege, 
die freundlichſte Zuvorkommenheit und auf⸗ 
merkſamſte Behandlung in Berlin bei der 
Stadthebamme Walterſchaft, Commandanten⸗ 
ſtraße Nr. 3 [5843] 
eſucht werden 20 bis 25 Kürſchner⸗Geſellen, 


tüchtige Zurichter, in gut I de Accord⸗ 
Arbe ige 8 chter, in g ya Be 


] 
Nauchw 3 
irberei au Reusch Mefelh Dei gel. 


1688 


in geprüfter Lehrer (moſaiſch), dem gute 
E Ay e über feine ana en Leiſtungen 
zu Gebote ſtehen, der ſich jetzt aber dem Kauf: 
mannsſtande gewidmet und demgemäß bereits 
die Handels wiſſenſchaft theoretiſch angeeignet 
bat, auch der doppelten italieniſchen Buchfüh⸗ 
rung mächtig iſt, ſucht unter ſoliden Bedingun⸗ 
en eine Stelle als Hauslehrer in einem Ge⸗ 
ſcaſtshause, in dem er in den Freiſtunden eine 


Geſchäftsroutine ſich gleichzeitig zu eigen 
machen kann. 6389 
Gefällige Offerten beliebe man sub A. S. 49 


an die Expedition der Breslauer Zeitung franco 
einzuſenden. 


Fur meine 3 Kinder, Mädchen im Alter von 
9 bis 13 Jahren ſuche ich zum baldigen 
Antritt eine geprüfte Erzieherin, die bereits 
mehrere Jahre Kinder mit Erfolg unterrichtet 
hat und ſowohl in der franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Sprache als auch in der Muſik recht 


mi e ber 5 
Höndach bei Canth, den 12. Juni 1867. 
[1810] Paetzold auf Schönbach. 


D 2 weh Mh dehnt AB 
Eine geprüfte, evang. Erzieherin, die über 

ihre Wirkſamkeit gute Zeugniſſe aufweiſen 
kann, ſucht Michaelis eine Stelle. 


K. O. Breslau poste restante, 


Geübte Häklerinnen, die Kragen, 
Seelenwärmer ꝛc. zur Anferttgung 
übernehmen wollen, und durch ver · 
fügbare Arbeitskräfte größere Quan⸗ 
titaten zu liefern im Stande find, 
ſinden dauernde Beſchäftigung in 
der Wollwaaren⸗Fabrik von 
[6322] N. Wiener in Liegnitz. 


In einer größeren Provinzialſtadt wird in 
der Kanzlei eines Rechtsanwalts und No⸗ 
tars ein der polniſchen Sprache mächtiger Bü⸗ 
reauvorſteher gegen monatliches Gehalt von 
16 bis 20 Thlr. geſucht. Der Antritt kann 
alsbald erfolgen, und werden Anmeldungen 
unter der Adreſſe J. W. 50 v. d. Expedition 
d. Breslauer Zeitung entgegengenommen. 


Ein praktiſch tüchtiger, auch zur ſelbſtſtän⸗ 
digen Geſchäftsführung qualificirter, cau⸗ 
tionsfähiger Müller kann eine dauernde, vor⸗ 
theilbafte Stelle bei einer großen Waſſer⸗ 
na Mühle nachgewieſen erhalten. Ders 
elbe kann auch verheirathet ſein. [1774] 

A. Goetſch u. Co., Berlin, Lindenſtr. 89, 


5 bis 6 brauchbare 
Dachdecker⸗Geſellen 


nden ſofort dauernde Beſchäftigung bei dem 
1777] Schieferdeckermeiſter F. Terpe in Oels. 


Ein Deſtillateur, 


1 80 und theoretiſch wohl bewandert, ſelbſt 
rbeiter, in Correſpondenz und Buchführung 
firm, mittelſchöne Handſchrift, gereiſt und gu⸗ 
ten Referenzen ſucht per 1. Juli oder ſpäter, 
wenn auch e in einem achtbaren Baule 
Stellung. Gef. Adreſſen werden unter H. K. 
Nr. 44 in der Expedition der Breslauer Zeir 
tung erbeten. [1783] 


Ein junger Mann 


mit Vorkenntniſſen wird unter geringen An⸗ 
ſprüchen zur Erlernung der Landwirthſchaft 
geſucht. Adreſſen sub H—nn. 47 übernimmt 
die Exped. der Bresl. Ztg. [5876] 


Gin freundliches Stübchen mit ſeparatem 
Eingange, vornheraus, mit oder ohne Mö⸗ 
bel, iſt an einen Herrn oder Dame Termin 
Johanni d. J. ab zu vermiethen. Näheres 
Berlinerſtraße Nr. 45, 3 Stiegen, bei Kroll. 


„Im 2. Stock Albrechtsſtraße 3 

iſt eine renovirte Wohnung, beit. aus Stube 

und Cabinet im Vorderhauſe und Küche mit 

2 kl. Stuben im Seitengebaͤude bald oder 

von Johanni ab zu vermiethen. [6379] 
Näheres bei Bruno Wentzel da elbſt. 


[6382] Am Oblan⸗Ufer Nr. 12, 

1 Treppe hoch, iſt eine herrſchaftl. Wohnun 
mit Waſſerleitung und Gaseinrichtung, fünf 
Stuben, Alcove, Küche, Speiſek., Mädchenk., 
Cloſet, Boden u. Keller z. Michaelis z. verm. 


In einem am Ringe belegenen Hauſe iſt ein 
großer Laden nebſt Schaufenſter Fu 
eine daran ſtoßende Wohnung für ein Mode 
und Schnittwarengeſchäft ſich eignend, et 
zu ‚bermiethen, [6239] 
Trachenberg, im Juni 1867. 
C. Su 


Adreſſen 
250] 


Für Landwirthe! 
Verlag von Edu ard Trewendt in Breslau. 


u beziehen durch alle Buchhandlungen: 434 
Der praktiſche Ackerbau 5 Bezug auf rationelle Bodeneultur, nebſt Vorſtudien aus der 
unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Handbuch für Landwirthe und die es 
werden wollen, bearbeitet von Albert von Roſenberg⸗Lipinsky, Landſchafts⸗ 
Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. Zweite verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 2 Bände. 
Mit 1 lithogr. Tafel. 85 Bogen. Cleg. broſch. Preis 4% Thlr. 
Die Cenfur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buchhaltung, 
nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum vom 
1. Juli 1859 bis 1. N 1860. Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
Gr. 8. 10 Bogen. Eleg. broſch. ; Preis 1 Thlr. 
Der landwirthſchaftliche Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ und Tabaks bau als Leitfaden 
für a und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von Ferdinand Hannes 
mann, königl. Inſtitutsgärtner ꝛc. zu Proskau. Mit in den Text gedruckten Holz⸗ 
ſchnitten. 8. 12% Bogen. Eleg. broſch. — 1 8 
Jahresbericht über die Unterſuchungen und Fortſchritte auf dem Ge ammtgebiete 
der Zuckerfabrieation von Dr, C. Scheibler und Dr. K. Stammer. r⸗ 
gan J. u. II. 1861 u. 1862. Mit in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
2 a jan Eleg. broſch. reis 3% 
— — — deb. I. 1863. Mit 46 in den Text gedruckten Holzſchnitten * . Tafel. 
r 


r. 8. 27 Bog. Eleg. broſch. £ is! lr. 
a den 8 IV. 1864. ah 15 in den Text gedruckten Holzſchnitten —— 2 
eg. broſch. 
Mit 54 in den Text gedruckten Holzſchnitten. We a 
rei 


. 23% Bog. 
ahrg. V. 1865. 


ausgegeben von MW 
berühmter Zuchtthiere. 


Theo . 8. 8% Bog. Broſch. 
Taſchenbuch für Zuckerfabrikation und Spiritusbrennerei. Tabellen zum Gebrauch in 
der Fabrik und im Laboratorium. Zuſammengeſtellt von Dr. K. Stam mer. 
8. 20 Bog Eleg. broch. 5 1 Preis 2 Thlr. 
Die Wiederkehr cherer Flachsernten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Boden⸗ 
erträge und die Ergänzung der mineraliſchen Pflanzennährſtoffe, insbeſondere des 
Kali und der Phosphorſäure, in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, Hack⸗ und 
Hülſen⸗ und Halmfrucht von Alfred Rüf in. 8. 4% Bogen. 3 


re 

Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung, mit dem Beiblatt „Landwirthſchaftlicher Ans 

8 eiger“. Noa von Seelbelm Janke. Folio. Wochen eine Nummer. 

ierteljährlicher Abonnements⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen incl, Stempel 

und Porto 1 Thlr. 1 Sgr. Inſertionsgebühren für den Raum einer fünftheiligen 
Petitzeile 171 Sgr. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Actien Litt. B. 


verſichern gegen die am 1. Juli d. J. ſtattfindende Verlooſung billigſt [5320] 


Gebr, Guttentag. 


H. Pringsheim, 
Portland⸗Cement⸗Fabrik Oppeln. 


Bei Beginn der Bau⸗Saiſon empfiehlt ihr von Bau-Behoͤrden und Autoritäten 
des Baufaches günſtig begutachtetes, dem beſten Engliſchen und Stettiner gleichkom⸗ 
mendes Portland⸗Cement in / und ½ Tonnen pr. 400 und 200 Pfund zu 


billigſten Preiſen [1520] 
Zur Vermeidung von Mißver⸗ H. Prin gsheim 
Portland⸗Cement⸗Fabril Sppeli, 


ſtändniſſen wird um genaue und 
gebeten. 
| OREIE TE EDEL TE TE TE TEO 


Büttnerſtraße Nr. 4 


iſt der erſte Stock zu vermietben. [6251] 
Sommerwohnung in Sibyllenort, 

2 bis 3 Zimmer mit Küche, iſt zu bermietben. 
Näheres Barbaragaſſe Nr. 10. [6390] 
Ring, Riemerzeile 10, 
iſt in der dritten Etage rechts eine Wohnung 
zu vermiethen. [5880] 


Ein fein möbl. Zimmer m. freundl. Ausſicht | 
? 


vollſtändige Angabe der Firma 
2 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Prakrſch meant f 
Curgaſt von Ober-Salzbrunn. 
8 


; Dr. Straehler, 
Fürſtlich Pleß'ſcher Brunnenarzt. 
Ge. 8. Eleg. broſch. Preis 5 Sgr. 


Reinerzer Badegeſchichten. 


Erzählungen nach dem Leben. 


iſt bald od. v. 1. Juli an 1 oder 2 anſt. 
Herren zu vermiethen Gabitzerſtr. 6 b., 2 Tr. 


Elegante Wohnung. 


Im erſten Stock 6 Zimmer, 4 Cabinets, 
2 Küchen, 2 Entree's find im Ganzen oder ges n 
theilt ſofort oder Termin Johanni zu beziehen A. Broſig. 8 
Sonnenſtraße Nr. 14. [8386] Octav. Eleg. broſch. Preis 10 Sgr. 


BED DE DE DER DE DE DEM 


Stallungen u. Wagenremiſen find 


Tauenzienplatz Nr. 6 zu vermietben. 


12. u. 13. Juni. Abs. 10 U. Mg.6 U. Nchm. 2 U. 
Näheres daſelbſt beim Wirth. [6336] e 


2 dr. bei 0° ul 33173 3 
5 uftwärme + 11,8 + 10,2 + 18, 
Mattbiasſtraße Nr. 3 iſt die Stellma⸗ unkt +67 ＋ 5,3 . 11% 

cherwerkſtatt ſofort oder vom 1. Juli] Dunſtſättigung 669 Ct. 66 pCt. 56pCt. 
d. J. anderweitig zu vermiethen. Näheres] Wind S 1 S0 2 1 
bei H. N. Leyfer, Schmiedebrücke Nr. 64/65 | Wetter wolkig Sonnenbl. regnicht 
zu erfragen. [6394] [Wärme der Oder + 15,5 


Breslauer Börse vom 13. Juni 1867. Amtliche Notirungen. 
Wilh.-Bahn, . 4 Kr — 
Inläudische Fonds do. 2 Krak 08 Pr. 4 = 
un do, Stamm, |5 Oest.-Nat,-A. 5 | 574 B. 
ee Geld do. do. 4 — do.60erLoose 5 | 723 G. 
Preuss.Anl.59 5 [1044 B. 2 dr 110 B. 9 = 43 B. Preise der Gerealien. 
o-Stadtsanl. 981 B ouisd' or.. q 1101 G. 5 — 
C hi 981 B Russ. Bk. Bil. 8372 B. 8214 G. . 4 — Feststellungen der poliz, Commission 
„ge. nden 4 ai B Oest. Währ.. | 818 B 81, G. Feichb.-Pard. |5 | — (Pro Scheffel in Silbergr.) 
De ch. . 
Präm.-A.v.55 124 B. Eisonbahn-Stamm-Aotion. FR e Antieh. Waare feine mittle ord, 
Bres). 8t.-Obl. 4 | — Freiburger .. [4 [135 B. 5 ne 
do. do. 4] 964 B. Fr.-W. Nrab. 1 — Wee 
Pos. Pf, (alte) |4 | — Neisse-Brieg. It | — 0555 d 8 77 85 83 „82 
2 90. 1 — Närschl.Märk. r 5 8 2 — er 0 —79 75 71—73 
do, (neue) 4 985 G. Obrochl. A. u. C 13411955 B. — PS 200 86 — 
Schles. Pfdbr. [34187 B. 86% G.| do. Lit. B. 31653 B. 8 A 
. 951 B. op pein- Tarn- |5 764 B. Erbsen ..... 72—74 69 62—36 
do an 1| 94 B. ilh.-Bahn. t | 616 B. Wochsel-Oourse Fe: 
W chan Ludwb. 5 | 984 bz. G. Amsterd.250fl Is — Kündigungspreise f. d. 14. Juni, 
do. Lit. C. 4 | 94%, B. a RK do. 250 2 — Roggen 61 Thlr., Hafer 47 
„io Rente. I 8} 5 92 0. nus, 11d. S0 b. 1 0. Hambrg;300M % — Weizen &0, Gerste 53, Raps 
8.Prov.Hitk. 4 | — Ausıa 3 88 
vH usländische Fonds. do. 1 L. Strl. 3M 
Freibrg. Prior. |4 | 881 B. Amerikaner . |6 | 78} bz. B. paris 800 Fres. 2 — 
do. 0 953 B. Ital. Anleihe. 5 514 bu. Wien 150 fl. KS — Börsen-Notiz von Kartoffelspiritus 
Obrschl.Prior, |34| 80% B. Galla. Ludwb, do. do. 2 — pro 100Qrt.bei80 pCt. Tralles loco: 
do. do. |4 | 882 B. Silber-Frior. 5 — Frankf. 100 fl. lau] — 203 B 0 
do. do. 410 954 6. Poln.Pfandbr. 4 | 581 B en 
do. do, 45 95 B. Poln.Liqu.-Sch. 4 50 f. 50 bz. B.| Die Börsen - Commission. 


Die Börse war vollständig geschäftslos bei unveränderten Coursen, 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Drud von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich in Breslau. 


| 
| 
| 
| 


